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Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 4. Oktober, Nachmitt. 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr 15 Min.) Staatsſchuldſcheine 86%. Prämienanleihe 115%. Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſ. Bank⸗Verein 75½ B. Oberſchleſiſche Litt. A. 127, 
Oberſchleſ. Litt. 8. —. Freiburger 84%. Wilhelmsbahn 38% B. Neiſſe⸗ 
Brieger 53. Tarnowitzer 32, Wien 2 Monate 74%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 65%. Oeſterr. National⸗Anleihe 57%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 67%. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 130 B. Oeſterr. Banknoten 75%. Darm: 
ion 74%. Commandit⸗Antheile 81%. Köln⸗Minden 133%. Rhein. 
ktien 86. Deſſauer Bank⸗Aktien 13. Mecklenburger 46%. Friedrich⸗ 
Wilbelms⸗Nordbahn 47% B. — a 
(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 4. Oktbr. Roggen: angenehm. Okt. 50, 
Okt.⸗Nov. 48%, Nov.⸗Dez. 47%, Frühj. 46%. — Spiritus: höher. 
Skt. 17%, Ott. Nov. 17%, Nob.⸗Dez. 17%, Frühj. 18. — Rüböl: ge 
ſchäftslos. Okt.⸗Nov. 11%, Nov.⸗Dez. 111%. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

London, 2. Ott. Das Reuter'ſche Bureau bringt Nachrichten aus Ca⸗ 
ſerta vom 29. Sept., welchen zufolge die königlichen Truppen zu Limatola 
zurückgeſchlagen worden waren. Garibaldi hatte Sant Angelo und Santa 
Maria befeſtigt. Der mit einem Schreiben des Königs angekommene Mar⸗ 
cheſe Pallavicino hat Garibaldi die ſofortige Einverleibung angerathen. 
Bertani hat ſeine Entlaſſung eingereicht, und es iſt ein neues Miniſterium 
von gemäßigter Farbe gebildet worden. Saffi hat die Pro⸗Dictatur Sici⸗ 
Be geschlagen. Die Piemonteſen werden mit Ungeduld in Neapel er⸗ 
wartet. 

Wie man demſelben Bureau aus Rom berichtet, ward die päpſtliche 
Allocution in Folge von Nachrichten aus Frankreich modificirt. General 
Goyon hatte die franzöſiſche Fahne 5 Miglien von Rom aufgepflanzt. In 
Subiaco und Ascoli hatte eine Erhebung ſtattgefunden, und die Revolution 
ſtand vor den Thoren Roms. Der Papſt wird Rom nicht verlaſſen. 
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Das Kaiſerthum und die hiſtoriſch⸗politiſchen 

Individualitäten in Oeſterreich. 

„Wir ſind alle, m. H., darüber einig, daß in neue Bahnen ein⸗ 
gelenkt werden muß“, ſagte Graf Rechberg im Reichsrath und wieder⸗ 
holte mit dieſen Worten nur, was der Kaiſer ſeit dem Frieden von 
Jar = mehr als einmal vor aller Welt ausgeſprochen hat. 
Jetzt liegen ihm nun die Anträge des Reichsraths zur Entſcheidung 
vor. Sie und die Verhandlungen, die ihnen vorausgingen, müſſen 
ihm volle Klarheit und Gewißheit darüber geben, daß das bisherige 
Syſtem in allen Landen und von allen Ständen des Reichs bis zu 
den hoͤchſten hinauf einſtimmig verurtheilt wird. Wahrlich, es muß 
weit gekommen ſein in einem Staat, es muß für deſſen Herrſcher 
ſchmerzlich und bitter zu hören ſein, wenn eine ſo wie dieſer Reichs⸗ 
rath zuſammengeſetzte Verſammlung es als ihre „tiefgefühlte und 
reiflich erwogene Ueberzeugung“ ausſpricht, daß eine „gedeihliche Zu: 
kunft der Monarchie durch das jetzt beſtehende Syſtem weder ge: 
ſichert, noch gefördert erſcheint!“ 

Können und werden denn nun aber auch die Rathſchläge und An⸗ 
träge der Mehrheit des Reichsraths, wenn der Kaiſer ſie wirklich an⸗ 
nehmen und ausführen ſollte, die gedeihliche Zukunft der Monarchie 
ſichern und fördern? 

Stellen wir uns einmal vor, der Kaiſer wäre ihnen gefolgt; ſämmt⸗ 
liche Kronlande, einige zwanzig an der Zahl, hätten jedes für ſich in 
der Sphäre der „Adminiſtration und innern Legislation“, wie es der 
Reichsrath gefordert, ihre „Autonomie“ erlangt; dieſe Autonomie wäre 
in die Hände von Ständeverſammlungen, „mit Anknüpfung an früher 
beſtandene hiſtoriſche Inſtitutionen“ organiſirte, gelegt, — welche Rechte 
und welche Macht würde dann der Kaiſer, als Herrſcher der öfterrei- 
chiſchen Monarchie und nicht nur als König von Ungarn oder Herzog 
von Tyrol, noch beſitzen? 

Man ſieht, es kömmt hierbei nicht weniger als Alles darauf an, 
wie eng oder wie weit man ſich die „Autonomie“ der einzelnen Lande 
denkt, welche Grenzlinie man zwiſchen ihr und der des Geſammtſtaats 
zieht, welcher ſicher doch auch eine „Autonomie“ für ſich in Anſpruch 
zu nehmen berechtigt iſt. Der Reichsrath aber hat auf dieſe entſchei⸗ 
dende Frage keine Antwort gegeben. Er hat ſich wohl gehütet, ſeine 
Grenzlinien auch nur zu ziehen, ſondern iſt mit einigen Phraſen von 
der Nothwendigkeit, auch den „gemeinſamen ſtaatsrechtlichen Verband“ 
ſicherzuſtellen, an dieſer ganzen Frage vorübergegangen. Alle Redner 
der Mehrheit legten, wie es ihrem Schlußantrage ganz entſpricht, den 
Hauptnachdruck auf die „möglichſte“ Entfaltung der Autonomie der ein⸗ 
zelnen Lande und nicht auf die Bedürfniſſe des Geſammtſtaats; und 
wenngleich nicht alle mit dem Ungar Barkocy einverſtanden fein mögen, 
der „die Miniſterien des Kultus, der Juſtiz und des Innern in Wien 
für völlig überflüſſig erklärte“, fo iſt es doch unzweifelhaft, daß bei 
einer Organiſation in ihrem Sinne, wie Baron Herbert es ausſprach, der 
Schwerpunkt der Monarchie nicht mehr in's Centrum, ſondern in die 
Peripherie fallen würde. b 

Hiermit aber würde der Kaiſerſtaat in einen Zuſtand zurückgeführt 
werden, wie er vor dem 30 jähr. Kriege beſtand. Erſt dieſer Krieg 
brach die „Autonomie der einzelnen Lande“, und erſt durch dieſen Bruch 
wurde die Monarchie conſolidirt. Dies ſcheinen jene Herrren trotz des 
hiſtoriſchen Sinns und Eifers, deſſen ſie ſich rühmen, völlig vergeſſen 
und ſich auch daran gar nicht erinnert zu haben, daß noch Maria 
Thereſia in den ſchleſiſchen Kriegen vornehmlich deshalb unterlag, weil 
es ſelbſt noch ihr, eben wegen des Mangels einer einheitlicheren Orga: 
niſation des Reiches, nicht möglich war, alle Kräfte deſſelben zu feiner 
Vertheidigung heranzuziehen, geſchweige denn raſch zufammengefaßt den 

den entgegen zu werfen. Sie lernte aber aus der Erfahrung, die 
fe gemacht, und fegte unmittelbar nach den ſchleſiſchen Kriegen jene 
durchgreifenden innern Reformen durch, welche ſich an den Namen des 
ſchleſſchen Grafen Haugwitz knüpfen. Geſtand doch der große Friedrich 


. N fibſt, da er im fiebenjährigen Kriege eine ganze andere oͤſterreichſſche 


Macht als 16 Jahre vorher ſich gegenüber fand, und daß es ſo war, 
war einzig und allein die Frucht jener Reformen, war die Frucht des 
Uebergewichts, welches inzwiſchen die Centralgewalt über die „Auto⸗ 
nomie der hiſtoriſch⸗politiſchen Individualitäten“, die Kaiſerin von De: 
ſterreich über die Königin von Böhmen u. ſ. w. gewonnen hatte! 

Angenommen aber auch, die Herren ließen bei der Ausführung 
ihrer Rathſchläge mit ſich handeln; angenommen, ſie beſtänden nicht 
auf den letzten Conſequenzen des von ihnen ſo warm befürworteten 
Grundprinzips und gäben es auf, den Geſammtoverband des Kaiſerſtaats 
einzig und allein oder auch nur vorwiegend auf eine Perſonalunion zu 
beſchränken, ſo würde eine Organiſation nach ihren Ideen doch immer 
noch für jeden Staat und für Oeſterreich zumal eine ſehr bedenkliche, 
weil eben ſo ſchwerfällige als gefährliche werden. 

Wir haben in Preußen bekanntlich ſeit dem Jahre 1825 Provin⸗ 
zialſtände, deren Befugniſſe und Rechte von einer „möglichſten Entfal⸗ 
tung der Autonomie in der Adminiſtration und innern Legislation“ 
ſehr weit entfernt ſind. Auch kann Niemand behaupten, daß in ihnen 
jemals ein centrifugaler Geiſt hervorgetreten oder gar ſich geltend ge⸗ 
macht hat. Und dennoch, ungeachtet ihre Zuſammenſetzung nach der 
gewöhnlichen Auffaſſung äußerſt konſervativ war, ungeachtet ſie, ſelbſt 
in provinziellen Dingen, nur ein berathendes, kein entſcheidendes Votum 
hatten, welche Schwierigkeiten haben ſie nicht der Regierung von dem 
Augenblick an bereitet, in welchem ein lebendigeres politiſches Selbſtbe⸗ 
wußtſein ſich zu erheben, ein friſcherer politiſcher Geiſt zu wehen be- 
gann? Es war ſchon mehrere Jahre vor 1848 der Regierung prak⸗ 
tiſch kaum mehr möglich, mit den Provinzialſtänden fortzuregieren, und 
dieſe Schwierigkeit wirkte nicht im geringſten dazu mit, daß es bei uns 
zu den „ſtändiſchen Ausſchüſſen“ und zu dem „vereinigten Landtage“ kam. 

Während aber bei uns die Regierung nur mit 8 Provinzialland⸗ 
tagen zu verhandeln hatte, würde der Kaiſer von Oeſterreich mit einigen 
zwanzig verhandeln müſſen! Wir haben die Erfahrung gemacht, daß 
die Scheidung zwiſchen einer provinziellen und einer allgemeinen Legis⸗ 
lation in gar vielen Fällen und gerade in den wichtigſten Fragen eine 
ganz unmoͤgliche iſt, es ſei denn, daß man den einheitlichen Staat in 
einen Staatenbund oder Bundesſtaat aufloͤſt. Kann man hieran in 
Oeſterreich ernſthaft denken? Und wenn man es nicht kann, glaubt man 
wirklich, daß die einige zwanzig Ständeverſammlungen des Reiches,, 
auch wenn man ſie anfangs mit noch ſo geringen Befugniſſen und 
Rechten ausſtattet, nicht ſehr bald mächtiger ſein werden, als die Cen⸗ 
tralregierung in Wien? Man täufche ſich nicht. Jede ſolche Verſamm⸗ 
lung hat, wie es bei dem engen Zuſammenhange zwiſchen ſpezieller 
und allgemeiner Verwaltung und Geſetzgebung nur naturgemäß iſt, den 
Trieb in ſich, aus ihrer ſpeziellen Sphäre in die allgemeine überzugrei⸗ 
fen, weil ſie eben in den ſpeziellen Dingen und Fragen nicht auf den 
letzten Grund gehen kann, ohne auf die allgemeinen Principien und 
Geſetze zu ſtoßen. Werden der Kaiſer und ſeine Centralregierung für 
ſich allein ſtark genug ſein, dieſen Schlagbaum geſchloſſen zu halten? 
ſie allein gegen zwanzig und mehr Ständeverſammlungen, die ihre 
Forderungen im Namen der Länder, die ſie repräſentiren, und mit 
allem Gewicht einer öffentlichen Meinung erheben? Man erinnere ſich 
doch, wie es kurz vor dem Jahre 1848 hiermit ſchon einmal in Oeſter⸗ 
reich ſtand. Mit einem Wort: Provinzialſtände ohne Reichsſtände 
über ſich ſind, wie W. v. Humboldt es ſchon vor 40 Jahren in einer 
vortrefflichen Denkſchrift ausgeführt hat, nur ſo lange ungefährlich, aber 
auch wenig nützlich, als der öffentliche Geiſt eines Landes und Volkes 
noch nicht erwacht iſt. Kann man von Oeſterreich dies ſagen, wäh: 
rend alle Lande und alle Stände dort von Mißmuth und Mißtrauen 
gegen die Regierung erfüllt und bewegt ſiud? 

Mag man ſich alſo die Rathſchläge der Mehrheit des Reichsraths 
in ihrer vollen Conſequenz oder auch nur in mehr oder weniger ab— 
geſchwächter Weiſe ausgeführt denken, ſie werden in dem einen wie in 
dem anderen Falle die „gedeihliche Zukunft der Monarchie weder 
ſichern noch fördern.“ Ja, es iſt ſelbſt noch die Frage, ob ihre Be— 
folgung für alle Opfer, die fie der Gegenwart auflegen, für alle Ge: 
fahren, mit welchen ſie die Zukunft bedrohen würde, den einen Gewinn 
auch wirklich einbrächte, Ungarn zu beruhigen, deſſen Treue zu ſichern 
und Sympathien für Oeſterreich zurückzugewinnen. Denn wie einig 
auch heute dort Ungarn, Slaven und Deutſche die alte Selbſtändig⸗ 
keit des Reiches zurückfordern, in demſelben Augenblick, in welchem dies 
Ziel erreicht wäre, würde ſehr wahrſcheinlich der alte nationale Gegenſatz 
und Streit wieder ausbrechen, der ſchon vor dem Jahre 1848 dort in 
aller Leidenſchaftlichkeit aufgeflammt war und den inneren Frieden aufs 
ſchwerſte bedrohte. Das kündigte ſich bereits in der Debatte des Reichs⸗ 
raths an, indem v. Mocjongi wie der Biſchof Maſchierevics auf das 
nachdrücklichſte gegen die Wiedervereinigung der Woiwodina und des 
Banats mit der Krone Ungarn proteſtirten. Daſſelbe that der Graf 
Borelli für Dalmatien gegen Croatien, und es iſt ſehr zu vermuthen, 
daß auch noch anderwärts die Wiederherſtellung der alten „hiſtoriſch⸗ 
politiſchen Individualitäten“ auf einen Widerſtand ſtoßen moͤchte. 

IR aber das gegenwärtige Regierungsſyſtem in Oeſterreich, wie 
der Kaiſer ſelbſt dies beſtätigt hat, nicht mehr zu halten, ift eine Rück⸗ 
kehr zu dem alten Metternichſchen Syſtem, ſelbſt wenn ſie moͤglich 
wäre, nur ein Palliativ, und verheißt auch die neue Bahn, welche die 
Mehrheit des Reichsraths empfieblt, keinesweges eine Kräftigung der 
Monarchie, auf welchen Wegen iſt dieſe dann noch zu ſuchen! 


Preußen 

% Berlin, 3. Oktbr. [Die warſchauer Zuſammenkunft. 
— Berichtigung in Betreff der Loreley. — Die würzbur⸗ 
ger Conferenzler.] Wegen der warſchauer Zuſammenkunft iſt man 
in unſeren Regierungskreiſen anderer Anſicht, als die ſeit mehreren 
Tagen hier umlaufenden Gerüchte beſagen. Während dieſe von einer 
Vertagung der Conferenz auf ungewiſſe Zeiten ſprechen, zweifelt man 
dort nicht entfernt an dem Zuſtandekommen der Conferenz, wenn die⸗ 
ſelbe auch in Folge mancher Zwiſchenfälle eine unerwartete Verzögerung 
erleiden dürfte. Zu dieſen Zwiſchenfällen gehören aber ſelbſt nach den 
Eingeſtändniſſen von der beregten Seite nicht blos die verſpätete Ent⸗ 
bindung der Kaiſerin von Rußland, ſondern auch, und zwar ſehr 
weſentlich, die Bemühungen der franzoͤſiſchen Diplomatie, die in erſter 
Linie eine Betheiligung Louis Napoleons an der Conferenz und even: 
tuell eine Bearbeitung des petersburger Kabinets gegen die Möglichkeit 
einer ruſſich⸗preußiſch⸗öſterreichiſchen Coalition bezweckt zu haben ſcheinen. 
Für die Wahrſcheinlichkeit der erſteren Verſion ſpricht die Hartnäckigkeit, 
mit welcher die Nachricht von einer an Louis Napoleon ergangenen 
Einladung nach Warſchau trop der beſtimmteſten Dementis wiederkebrt, 
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princips, die Verſtärkung der Beſatzung Roms herbeigeführt hat. 
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Freitag, den 5. Oktober 1800. 


und es wird nicht geleugnet, daß Fürſt Gortſchakoff dieſem von Paris 
aus angeregten Plane nicht ſo ganz abgeneigt geweſen ſein ſoll. Trotz 
dem wird Louis Napoleon nicht nach Warſchau gehen, da er keine 
Einladung dahin erhalten und auch keine zu erwarten hat. — Die 
auch in Ihr Blatt übergegangenen Angaben, bezüglich der Loreler wer: 
den entſchieden beſtritten. Der Commandant der Loreley, Herr Kuhn, 
hatte, ſo behauptet man hier, von dem Grafen Perponcher, unſerem 
Geſandten beim Könige Franz die Weiſung erhalten, nach Meſſina zu 
fahren, und im Intereſſe der dort befindlichen preußiſchen Staatsange⸗ 
hoͤrigen den Verkehr zwiſchen unſerem Conſul in Meſſina und unſerem 
gegenwärtig in Gaeta verweilenden Geſandten herzuſtellen, beziehungs⸗ 
weiſe aufrecht zu erhalten. Auf feiner Fahrt dahin foll Herr Kuhn 
allerdings einen Brief des Königs von Neapel mitgenommen haben, 
deſſen Inhalt Jenem ganz unbekannt geblieben ſei. Verhaltungsbefehle 
habe Herr Kuhn weder den Befehlshabern von Syrakus und Auguſta, 
noch anderen k. neapolitaniſchen Militärs überbracht, noch auch habe 
er den genannten Commandanten gegenüber ſich zu denjenigen anti⸗ 
nationalen Aeußerungen verleiten laſſen, welche ihm die „Perſeveranza“ 
in den Mund legt. Die Beſorgung des Briefes entſchuldigt oder recht⸗ 
fertigt man damit, daß dem Koͤnig Franz die Erfüllung eines ſolchen 
Anliegens aus Rückſichten der Höflichkeit nicht verſagt werden konnte, 
und daß der Befehlshaber jeder anderen Macht ebenſo gehandelt haben 
würde. — Die Mittheilungen der würzburger Verbündeten über die 
Vereinbarung in Betreff der Frage wegen Reviſion der Bundeskriegs⸗ 
Verfaſſung laſſen noch immer auf ſich warten, obgleich der darmfläd- 
tiſche Miniſter, v. Dalwigk, ſchon am 21. v. Mts. in der Kammer 
erklärte, daß dieſelben ſchon um jene Zeit den beiden deutſchen Groß⸗ 
mächten zugegangen ſein würden. Ueber den Grund dieſer auffallen⸗ 
den Verzögerung erfahre ich, daß ſie die Folge einer ſtarken Uneinig⸗ 
keit unter den betreffenden Regierungen ſei. Es haben ſich nämlich 
mehrere Gruppen gebildet, von denen die eine die Trias⸗Idee verwirk⸗ 
lichen, die andere aber die Mittelſtaaten auf Koſten der kleineren ver⸗ 


größeren will. Führer der letzteren iſt Sachſen, das es gern ſähe, 


wenn die Contingente der ſächſiſchen Lande in die k. ſächſiſche Armer 
aufgingen. Gegen beide Pläne hat ſich aber nachträglich eine Oppo⸗ 
ſition erhoben, an der das Vorhaben der Führer im Keime ſcheitern 
wird. — Die Nachricht von der bevorſtehenden Ernennung des ehema⸗ 
ligen Staats⸗Prokurators Nörner zum Direktor des Leihamts erregt 
einiges Befremden, da die hieſigen Rechtsanwalte ihn, laut einem ein⸗ 
ſtimmig gefaßten Beſchluß, nicht zu ihrem Collegen haben wollten. 
Jedenfalls bedarf aber auch jene Nachricht noch der Beſtätigung. 

C. S. Berlin, 3. Oktober. [Sardinien und Neapel. — 
Die preußiſche Politik.] Die Geſetzesvorlage, welche die ſardi⸗ 
niſche Regierung den geſtern eröffneten Kammern gemacht hat, wird 
nicht verfehlen, den Groll der legitimen Herrſcher Europas auf's Neue 
anzufachen. Graf Cavour verlangt ohne Umſchweif ein Vertrauens⸗ 
Votum und die Ermächtigung, ganz Mittel-Stalien, Neapel und Sici⸗ 
lien annexiren zu dürfen, wenn die Volker im suflrage universel den 
Willen kundgeben, den König Victor Emanuel als ihren Landesherrn 
anzuerkennen. Wir haben unſere Leſer, wenn auch in etwas verhüllter 
Redeweiſe, auf dieſen Schritt vorbereitet und wollen wiederum hervor⸗ 
zuheben nicht unterlaſſen, daß die Politik Sardiniens, wenn auch nicht 
durchweg zu billigen, fo doch durch die Macht der Verhältniſſe zu ent⸗ 
ſchuldigen iſt, jene Macht, vor welcher ſich auch der Kaiſer Napoleon 
beugt, und welche, trotz der Handhabung des Nichtinterventions⸗ 
Ga⸗ 
ribaldis Werk iſt bald vollendet — ihm kann jetzt nur noch obliegen, 
die ſiegreiche neapolitaniſche Armee ſo lange aufzuhalten, bis die Pie⸗ 
monteſen in Neapel eingerückt ſind — es läßt ſich aber nicht abſehen, 
welche Verwicklungen ein Kampf der beiden k. Armeen herbeiführen 
wird. Trotz aller Dementis erhalten ſich in diplomatiſchen Kreiſen die 
Gerüchte, wonach Oeſterreich ſeine Interventionsabſichten nicht aufgegeben 
hat; das wäre bedauerlich, denn wie die Sachen heut ſtehen, würde 
eine Colliſion mit Frankreich unvermeidlich ſein. Preußen aber, das 
wird uns von allen Seiten verſichert, dürfte ſeine Vorſichtsmaßregeln 


in noch viel beſchränkterem Grade als im vergangenen Jahre treffen 


und nur auf die Abwehr der Gefahr von den deutſchen Grenzen be⸗ 
dacht ſein. Die Macht der Verhältniſſe iſt es, welche uns gebietet, 
der rein italieniſchen Angelegenheit je länger deſto ferner zu bleiben, im 
deutſchen Lande aber unermüdlich auf Herſtellung eines Zuſtandes 
hinzuarbeiten, welcher das Band der Liebe, der Fürſten und Völker 
umſchlingt, immer feſter ſchlingt. Preußens Aufgabe iſt ſchön, iſt dank⸗ 
bar und wird bald nicht mehr für ſchwer zu erfüllen angeſehen werden. 
Die erſte unerläßliche Bedingung iſt aber, daß wir endlich anfangen, 
ſelbſtändige Politik zu treiben, unbeirrt durch die Eingebungen von 
Oſt und Weit, von Nord und Süd. Das Wort „correcte Politik“ 
iſt auch ein ſehr beliebtes Schlagwort im Munde der Diplomaten, und 
eben ſo vieldeutig wie manches andere, z. B. die Politik von der 
„freien Hand“. 


— Auf die heutige Börſe machte die Cavour'ſche Eröffnungsrede 
einen ſehr günſtigen Eindruck. 


* Berlin, 3. Okt. [Die Schulregulative.] Das neueſte Heft des 
„Centralblatts für die geſammte Unterrichts⸗Verwaältung in Preußen“ ent⸗ 
bält, ein Circular⸗Reſcript des Kultusminiſters vom 3. Sept. an die Bezirks: 
Regierungen, betreffend „die weitere Entwickelung der Regulative.“ Er for⸗ 
dert darin, unter Bezugnahme auf den Beſchluß des Abgeordnetenhauſes, 
wonach dem Kultusminiſterium eine weitere Erwägung darüber empfohlen 
wird, ob in den Elementarſchulen und bei der Vorbildung der Seminarprä⸗ 
paranden der religidſe Memorirſtoff zu vermindern und ob die Anforderun⸗ 
gen an die Leiſtungen der Schullehrer⸗Seminare und der Seminarpräparan⸗ 
den zu fteigern ſeien, die Regierungen zur Mittheilung ihrer Wahrnehmun⸗ 
gen über die Wirkſamkeit der Regulative und zu Vorſchlägen über etwa 
ihnen nöthig ſcheinende Modifikationen derſelben im Sinne jenes Beſchluſſes 
des Abgeordnetenhauſes auf. Der Schluß des Reſcripts beweiſt, daß der 
Kultusminiſter, wie er leider überhaupt mit den Regulativen im Weſentlichen 
einverſtanden iſt, auch in Betreff des religiöſen Memorirſtoſſes weitere Er⸗ 
mäßi nen: als diejenigen, zu denen er ſich auf den Wunſch des Abgeord⸗ 
netenhauſes entſchloſſen hat, nicht für nöthig hält. Der betreffende Paſſus 
lautet: „Hinſichtlich noch weiterer Verminderung des religiöfen Memorir⸗ 
Stoffes in der Elementarſchule und bei der Präparandenbildung bin ich 
zwar, ohne mich im Voraus entgegengeſetzten Erfahrungen der k. Regierung 
verſchließen zu wollen, der Anſicht, daß nach den von mir unter dem 19 ten 
Nov. v. J. getroffenen theilweiſe abändernden Beſtimmungen das Maß des 
nach beiden Beziehungen feſtgeſetzten Memorirſtoffes weder das wirkliche Be: 
dürfniß, noch die Leiſtungskraft der Schüler überſteigt. Nach 2 mir 
in den Sitzungen der Unterrichts⸗Commiſſion des Abgeordnetenbauſes ent: 
gegengetretenen Aeußerungen, welche in dem Commiſſionsbericht berückſichtigt 
ſind, kann es aber den Anſchein gewinnen, als ob um der Forderung willen, 
der Memoxirſtoff ſolle bei den Schülern immer präjent gehalten 2 
einzelnen Fällen an die Memorirthätigteit der Schüler zu weit gebende Ane 
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ſprache emacht, der vorarbeitenden und geiſtbildenden Thätigkeit des Lebrers 

u viel Zeit und Raum entzogen und eine freiere ie Durchbildung be⸗ 
indert würde. Sofern diese orausſetzungen durch die Erfahrung der fol. 
Regierung beſtätigt werden follten, erwarte ich Vorſchläge zur Abhilfe,‘ 

** (Beitungsihau] Die „Voſſ. Ztg.“ behandelt heute denſelben 
Gegenſtand, den wir in unſerem geſtrigen Leitartikel beſprochen haben, näm⸗ 
lich das Spiel mit dem Worte Nichtintervention, Wenn — meint fie — 
Begriffe feblen, dann ſtellt ein Wort zu rechter Zeit ſich ein. Vor einem 
Sabre habe ſich die Dirlomatie mit dem Luftballon des eurooäiſchen Gleich⸗ 
gewichtes die Zeit vertrieben, der ſei aber ſchadhaft geworden und durch ein 
anderes Srieheng erfegt worden, das wenigſtens das Gute habe, die Rath: 
und Thatloſigkeit unverhüllt ans Tageslicht treten zu laſſen: die Nicht⸗ 
intervention. Oeſterreich gegenüber habe man dieſes Ding wohl zur Gel⸗ 
tung zu bringen geſucht, und Oeſterreich habe ſich auch, ob aus Schwäche, 
ob aus Rückſichten auf die andern Großmächte, des Eingriffes in die italie⸗ 
niſchen Angelegenbeiten enthalten. Gerade das Gegentheil davon aber thut 

rankreich und keine einzige Großmacht habe den Muth, gegen dieſe offen⸗ 
undige Verletzung eines von ihnen ſelber theils aufgeſtellten, theils 2 
beißenen Satzes auch nur ein Wort zu verlieren. Daß ſich aber Louis Na⸗ 
oleon wirklich im Widerſpruch dieſer neuerdings wie es ſcheint ins europäiſche 

ölkerrecht aufgenommenen . zeige die fortgeſetzte Be⸗ 
ſetzung Roms durch die Franzoſen. Dieſe Beſetzung verſtoße: erſtens 
handgreiflich gegen die freie Bewegung des italieniſchen Volkes, zweitens 
ibut er, da der Papſt als weltlicher Herrſcher in Italien ſelbſt gar keinen 
Boden mehr hat, den Italienern geradezu Gewalt an, drittens werde da⸗ 
durch ein unheilvoller Zwieſpalt in Italien ſelbſt genährt. Was will Louis 
Napoleon? — fragt die „Voſſ. Zug.“ am Schluſſe. Nun, was wir in un⸗ 
ſerem geſtrigen Artikel ſagten: Er will die Sie aten bei der endli⸗ 
chen Löſung der italieniſchen Frage haben. — Die „National-“, Preuß.“ 
und „Volkts⸗Ztg.“ beſcha 5 65 ſich mit dem üfterreichiihen Reichsrathe. 
Die letztere meint, daß die Majorität und die Minorität ſich nur ſcheinbar 
bekämpften, in Wahrheit aber einander unterſtützen und fördern, 
ſelbſt ohne es zu willen. — Man gebe Oeſterxeich eine Nationalitäts⸗Politit 
und ſofort wird jede Nationalität auch die Freiheit fordern. Man gebe 
Oeſterreich Freiheit und ſofort wird jede Nationalität ihre Beſonderheit gel⸗ 
tend machen! — Es iſt ganz gleich, wo man zu heilen anfängt: Oeſterreich 
wird in allen Fällen durch beide Heilmittel zertrümmert! — Aber, rufen 
gutmütbige Leute aus, warum könnte denn Oeſterreich nicht beides gewäh⸗ 
ren? Der Kaiſer würde ſich ja unſterbliche Verdienſte erwerben, wenn er 
feinen Völkern Nationalität und Freiheit gäbe? Nun ja, der Gedanke iſt 

anz ſchön; er verſpricht indeſſen, wie die neueſte Geſchichte lehrt, keinen 
ſonderlichen Erfolg. Der ſchöne Gedanke wurde auch Franz dem Zweiten 
von Neapel eingegeben. Freie Verfaſſung und national:italienifhe Politik 
war das Programm des bekehrten Despoten. Das Ding ging aber nicht, 
und ſeine eigenen Miniſter haben ihn mit dieſem Programm verrathen. 
Nein, dieſem Dehterreich iſt nicht zu rathen und zu helfen; denn für den 
Tod kein Kraut gewachſen iſt! 

Auch die „Nationalzeitung“ hat keine Hoffnung für Oeſterreich; ſie 

Bar „Die Konverſation iſt nun geſchloſſen, und Alles iſt, wie es geweſen. 

te Regierung hat alle dieſe Hatbichläge vernommen, und fie wird ſie alle: 
ſammt Anausfübebar befinden. Könnte ſie einen Abſchluß mit den Ungarn 
erreichen, ſo würde ſie mit den übrigen Ländern fertig zu werden ſuchen, 
wie bisher. Man wird den Ungarn einige Zugeſtändniſſe machen, die ſie 
vielleicht vor 10 Jahren ausgeſöhnt hätten, die aber jetzt zu ſpät kommen. 
Man wird, ſo lange man in Noth iſt, auch nach andern Seiten gerade ſo 
viel thun, als unerläßlich iſt, um die Stimmung von einem Monat zum 
andern zu beſchwichtigen. Im Stillen wird man ſeiner Zeit warten und 
ſich jener außerordenklichen Glücksfälle erinnern, die Oeſterreich ſchon öfter 
aus der ſchwerſten Bedrängniß gerettet, obwohl in unſerer nüchternen Pe⸗ 
riode nicht gerade mit Sicherheit auf ihre Wiederholung zu rechnen iſt.“ 
Die „Kreuzzeitung“ bringt Briefe über „Italien und wie es dort aus⸗ 
ſieht.“ Intereſſant ſind einige Bemerkungen, eben weil ſie in der „Kreuz 

eitung“ ſtehen. „Ein Ruhetag am füdlichen Fuße des Montblanc — 
ſchreibt der Correſp. — mahnt mich an mein Verſprechen, Ihnen Einiges 
von den Eindrücken mitzutheilen, welche dieſe Herbſtreiſe mir gewährt hat. 
Erfreuliche waren es nicht, welche mir Oberöſterreich und Tyrol, I 
weit ich fie durchreiſt bin, machten. Statt des .Viribus unitis‘‘ trat mir 

überall eine klägliche Theilnahmloſigkeit des einen Landestheils 
für den anderen, vor Allem aber eine verbiſſene Abneigung gegen die 
angeblich berrſchende ſoldatiſche Bureaukratie entgegen. Oeſterreicher 
und Deutſch⸗Tyroler ſprachen laut ihre Sympathien für die ſeparatiſtiſchen 
Gelüfte des Magyarismus aus; von Anſtrengungen zum Wiedererwerbe der 
Lombardei wollte Niemand wiſſen. Garibaldi mit ſeinen romanti⸗ 
ſchen . war Allen der Held des Tages.“ „Es 
war ein gar trauriges Wahrzeichen, daß im vergangenen are die Börſe 
jeden Sieg der Franco⸗Sarden mit einer Coursſteigerung begrüßte. Man 

laubte in ibm ein Pfand für das herannahende Ende des herrſchenden Sy: 
tems zu finden. Jenem Krankheitsſymptome des vorigen Jahres entſpricht 
die Verſtimmung, vielleicht der Mehrzahl, über den Tag von Teplitz, den 
wir Alle ſo freudig begrüßt haben: nicht eine Sicherung des in ſich einigen 
Deutſchlands gegen den übelgeſinnten Nachbar will man dort darin ent⸗ 
decken, ſondern das dadurch geſteigerte Machtbewußtſein der herrſchenden 
Partei iſt es, das man fürchtet. Forſcht man nach den Namen, welche als 
die Vorfechter dieſer Partei gelten ſollen, ſo erfolgen ausweichende Antworten 
und man hört oft bedauern, daß Graf Grünne geſtürzt ſei, da er es geweſen, 
der durch den Haß, der ihm ſo reichlich zu Theil ward, die erlauchte 
Perſon des Kaiſers gedeckt hahe.“ Vor dieſem Correſp. mag ſich die 
„Rreuzzeitung“ hüten, zumal er am Schluſſe die Unſicherheit der mailänder 
Straßen für eine Erfindung der Correſpondenten erklärt. Was mögen denn 
die Leſer der „Kreuzzeitung“ ſagen, daß ſie einmal Wahrheit zu leſen be⸗ 
kommen! — 

Magdeburg, 1. Oktbr. [Militärſchlägerei.] Der „Preuß. 
Ztg.“ wird geſchrieben: Da mehrere Zeitungen einen am 24. v. M. 
vorgekommenen Konflikt zwiſchen Soldaten und Bürgern hieſiger Stadt 
erwähnt haben, fo machen wir Ihnen darüber folgende aus zuverläſſi⸗ 
ger Quelle ſtammende Mittheilung. Die geringfügige Urſache dieſes 
Konflikts war die, daß in einer der während der hieſigen Meßzeit 
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Speiſe und Getränke feilhaltenden Buden fünf Soldaten eintraten 
und Getränke forderten, welche ihnen vom Wirth deshalb verweigert 
wurden, weil ſie einander untergefaßt hatten, als ſie eintraten. Dies 
veranlaßte einen Widerſpruch der Soldaten, der in Schimpfreden und 
ſchließlich in Thätlichkeiten ausartete. In der Bude war es zuvor 
ſchon in Folge eines Streites, den zwei Civilperſonen um einen Platz 
führten, ſehr laut geweſen. Um ſo leichter kam es jetzt zu einem all: 
gemeinen Tumult, an dem ſich zuletzt auch ſolche Perſonen betheiligten, 
welche anfänglich dem Streit fremd geweſen waren. Die Soldaten 
haben Gebrauch von ihren Waffen gemacht und eine Perſon im Geſicht 
unbedeutend verwundet. Die Unterſuchung gegen die Urheber und 
Theilnehmer an dieſem Tumult iſt bereits im Gange. Man ſieht aus 
dem Hergang, daß dieſer Konflikt, weit entfernt, einen tendenziöſen 
Charakter zu haben, nur ein vereinzeltes rein zufälliges Ereigniß iſt, 
durch welches das beſtehende gute Vernehmen zwiſchen Militär: und 
Civil⸗Perſonen hieſiger Stadt keineswegs geftört wird. 


Deut ſchland. 

Frankfurt, 27. Septbr. [Verlobung.] Die Mittheilung 
der „A. Z.“, daß nach der Rückkehr der Königin Victoria aus Ko: 
burg die Verlobung der Prinzeſſin Alice mit dem Prinzen Ludwig 
von Heſſen-Darmſtadt in Darmſtadt ſelbſt offiziell bekannt gege⸗ 
ben werden ſolle, iſt dahin zu berichtigen, daß dieſes Ereigniß nicht in 
Darmſtadt, ſondern in Mainz ſtattfinden wird. Die Prinzeſſin Alice 
iſt am 25. April 1843 geboren; ihr Verlobter iſt der Sohn des Prin⸗ 
zen Karl (Bruders des regierenden Großherzogs) und der Prinzeſſin 
Eliſabet von Preußen (Tochter des verewigten Prinzen Wilhelm, Oheim 
des Königs); Prinz Ludwig iſt am 12. September 1837 geboren. 
Der Aufenthalt der Königin Victoria in Mainz wird zwei volle Tage 
dauern, als Abſteigequartier iſt der „Rheiniſche Hof“ auserſehen. 

Leipzig, 30. Septbr. [Deutſchkatholiſches.] Heute Morgen fand 
unter zahlreicher Betheiligung eine Verſammlung der deutſch⸗katholiſchen 
Gemeinde ſtatt. Der Vorſitzende, Prof. Dr. Roßmäßler, las in derſelben 
eine von den Gemeinde-Aelteſten abgefaßte Denkſchrift vor, deren Haupt: 
Inhalt eine Rechtfertigung ihres von der Behörde in Unterſuchung genom⸗ 
menen Geiſtlichen, Dr. Beyer, bildete. Die Denkſchriſt wurde von der Ge⸗ 
meinde durch Abſtimmung zu der ihrigen gemacht, worauf der Vorſitzende 
mittheilte, daß Dr. Beyer nicht dispenſirt ſei, und deshalb die Andachts⸗ 
Verſammlungen ihren Fortgang haben ſollten, zu welchem Behufe ſich der 
Vorſtand nach einem paſſenden Lokale umſchauen würde. Nach einer Rede 
des Dankes ſeitens des Herrn Dr. Beyer wurde die Verſammlung durch den 
Vorſitzenden geſchloſſen. . 2 ra J.) 

Oeſterrei ch. 

Wien, 2. Okt. [Tageschronik.] Am 29. September iſt der 
öſterreichiſche General Alexander Graf Mensdorff-Pouilly, ein 
naher Anverwandter des herzoglich Coburgiſchen Hauſes, im beſonde⸗ 
ren Auftrage Sr. Maj. des Kaiſers von Oeſterreich, zur Begrüßung 
der Königin Victoria in Coburg eingetroffen. — Ueber den Umſtand, 
daß der zur Regierung in Serbien gelangte Fürſt Michael Obre— 
nowitſch ſich als „erblicher“ Fürſt Michael Obrenowitſch III. pro⸗ 
klamiren ließ, geht uns folgende Aufklärung zu. Bekanntlich hat die 
Pforte ſchon zu des alten Miloſch Lebzeiten ihre Zuſtimmung gegeben, 
deſſen Sohn Michael als Nachfolger in Serbien anzuerkennen, zugleich 
aber die Verwahrung beigefügt, daß daraus kein erbliches Succeſſions⸗ 
recht abgeleitet werden dürfe. Fürft Michael erſcheint demnach zwar 
als Nachfolger ſeines Vaters, aber nicht als „erblicher“ Fürſt in Ser⸗ 
bien. Was nun die Bezeichnung „Michael Obrenowitſch III.“ anbe⸗ 
langt, ſo bezieht ſie ſich auf die Familie Obrenowitſch, aus welcher 


der Fürſt Miloſch als der J., deſſen verſtorbener älterer Sohn Milan“ 


als der II. und der gegenwärtige Fürſt Michael als der III. Obreno⸗ 
witſch zur Regierung gelangte. 

Während von verſchiedenen Seiten behauptet wird, daß der dies⸗ 
ſeitige kaiſerlich ruſſiſche Geſandte, Herr v. Balabine, ſich zur An- 
kunft des Kaiſers Alexander nach Warſchau begeben werde, erfahren 
wir von gutunterrichteter Seite, daß bis jetzt noch gar nichts beſtimmt 
iſt, ob die Vertreter Rußlands an den Höfen von Wien, Berlin und 
London ſich diesmal zum diplomatiſchen Rendezvous mit dem Fürſten 
Gortſchakoff einfinden werden, wie dies ſonſt der Fall war, ſo oft der 
Zar die polniſche Hauptſtadt beſuchte. Dagegen wird unſere ſchon 
neulich gebrachte Angabe beſtätigt, daß der ruſſiſche Botſchafter in Pa⸗ 
ris, Graf Kiſſeleff, bereits die Weiſung erhalten hat, während der 
Anweſenheit des Kaiſers Alexander nach Warſchau zu kommen. Wie 
man uns berichtet, werden ſich in dem zahlreichen Gefolge des Kaiſers 
von Rußland außer dem Fürſten Gortſchakoff die Generaladjutanten 
Graf Adlerberg und Fürſt Dolgorucky befinden. a 

Zum Unterſchleifprozeß. Vorgeſtern wurde der Anklagebeſchluß wider 
die flüchtigen Hermann Jung, Moiſes Baſevi und Auguſt Lolly, und 
zwar wider die beiden erſteren wegen Verbrechen des Betruges und 
der Verleitung zum Mißbrauche der Amtsgewalt, und wider letzteren 
ſowie die in hiergerichtlicher Haft befindlichen Graziadio Perugia und 
Emmanuel Prieſter wegen Mitſchuld an dieſen Verbrechen, und wider 


Moiſes Liebmann Levi wegen Mitſchuld am Verbrechen des Betruges 


geſchoͤpft. 


Der zweite Haupttreffer von 40,000 Fl. öſt. W. der am 1. Okto⸗ 
ber gezogenen Anlehenslooſe der Creditanſtalt fiel, einer verläßlichen 
Mittheilung zufolge, einem Börfenagenten B. zu. p., der 
vor 2 Jahren den Haupttreffer dieſer Grevitloofe von 200,000 Fl. 
gewonnen, ging auch diesmal nicht mit leeren Händen aus, nur war 
der Gewinnſt etwas beſcheidener, und er ſoll nicht die Summe von 
400 Fl. überſteigen. 

Der Preis auf Rozſa Sandor. Wie der „Szeg. Hir.“ ſchreibt, 
werden die auf den Kopf Rozſa Sandor's geſetzten 10,000 Fl. C.⸗M. 
den betreffenden Vermittlern ſeiner Gefangennahme in dieſen Tagen 
ausbezahlt werden. Die Wittwe Agnes Katong, deren Mann von 
Rozſa toͤdtlich verwundet wurde, erhält 3000, ihre Tochter ebenfalls 
3000; außerdem erhielten als Theilnehmer an der Gefangennahme die 
Tanyabewohner Mathias Kiraly und deſſen Sohn Franz, Jeder 2000 Fl. 
Der Tanyabeſitzer R. J., der den Räuber ins Gefängniß führen half, 
erhält für dieſen Dienſt eine amtliche Belobung. 

Wien, 3. Okt. [Militäriſches. — Erwartung.] Die 
beiden Regimenter „Ludwig“ und „Wilhelm“ werden auf den Kriegs— 
fuß geſetzt. Eine gleiche Ordre iſt der Feldtelegraphie zugekommen. 
Dieſes wichtige Hilfsmittel der modernen Kriegführung hat im vorigen 
Jahre in der Lombardei wenig Dienſte geleiſtet; denn wo der Draht 
den unmittelbaren Raum des Lagers überſchritt, konnte man annehmen, 
daß er in den nächſten Stunden [don zerſchnitten war. Es ſoll jetzt 
ein wirkſames Syſtem der Poſtenaufſtellung eingeführt werden, das die: 
ſem Uebelſtande abhelfen wird. Ueberhaupt wendet das Armee-Com⸗ 
mando die größte Aufmerkſamkeit auf die Verbeſſerung und Vervoll⸗ 
kommnung des Materials, deſſen Mängel nicht wenig zu den Nieder: 
lagen im vorigen Jahee beigetragen haben, 

Man erwartet für morgen oder übermorgen ein Pro: 
gramm des Miniſteriums in der „Wiener Zeitung“. 

Wien, 3. Oktbr. [Militäriſches.] Heute hat man hier 
mit Aukauf von Remonten ſowohl für die Kavallerie, als die Artillerie 
und den Train begonnen, in Prag beginnt der Remonteneinkauf für 
ſchwere Kavallerie ebenfalls noch im Verlaufe dieſer Woche. Die 
Marine-Infanterie wird durch Zuzüge aus dem Binnenlande completirt; 
die 3. Bataillone der in Dalmatien ſtehenden Regimenter haben Befehl er⸗ 
halten, mit Zurücklaſſung der Depot⸗Compagnien nach Italien abzu⸗ 
marſchiren. In der Militärgrenze find zwölf Grenzerbataillone mobil 
gemacht worden, welche in Dalmatien aufgeſtellt werden ſollen; die 
letztere Maßregel wird in unſeren militäriſchen Kreiſen als ein ſehr 
kriegeriſches Anzeichen angeſehen, da man bekanntlich nur im äußerſten 
Falle jene Grenzwehren aufruft und außer ihrer Heimath verwendet. 


Italien. 

Caſerta, 22. Septb. [Rüſtow über das Gefecht bei Capua am 
19. Sept. )] Am 16. Sept. war ich auf einer Recognoſeirung bei Santa⸗ 
Maria — dem alten Capua Hannibals — zum Chef des Generalſtabs aller 
Truppen in und um Caſerta ernannt worden. Weil ein Generalſtab gar 
nicht exiſtirte, fing ich ſogleich mit der Organiſation an, konnte mich folglich 
um die eigentliche Operation jo gut als gar nicht kümmern. Und unſere 
Brigaden waren nach Eingebung des Augenblicks wie eine Heerde Säue 
durcheinander gewürfelt. Garibaldi beklagte ſich darüber, daß wir zu viele 
Truppen hätten! Es waren im Ganzen 11,000 Mann. Am 16. September 
Abends hatten wir 300 Mann über den Volturno geſchickt, um die Königli⸗ 
chen um ihren Rückzug nach Gaeta beſorgt zu machen. Am 18. Sept. ward 
beſchloſſen, Cajazzo zu beſetzen, und um 2 0 Beſetzung möglich zu machen. 
ſollte ein allgemeiner Angriff auf die Volturnolinie gemacht werden. Ich 
erhielt das Commando des linken Flügels: den Befehl — trotz meiner De: 
Am Abend en de 

min; am 


gehen. ö 

Zwei Bataillone unter Oberſt Spangaro ließ ich links über San⸗Tam⸗ 
maro, zwei andere rechts über San⸗Angelo vorrücken, zwei in Beſatzung zu 
Santa⸗Maria; 7 Bataillone und 2 Kompagnien Berſaglieri mit der berühm⸗ 
ten obenerwähnten Artillerie, im Ganzen 13—1400 M., führte ich ſelbſt ge⸗ 
gen Capua, die Feſtung, zu der mir vorgeſchriebenen „Demonſtration“. Zwei 
bis drei Miglien von Santg⸗Maria traf ich auf den Feind, 5 Bataillone 
mit einer Batterie und zwei Schwadronen, 3—4000 Mann. 
Im Ganzen ſtanden bei Capua 15000 Mann, öſtlich Capua 9000 König⸗ 
liche. Ich griff meinen Feind ohne einen Schuß ſogleich mit dem Bayonnet 
an, und trieb ihn binnen einer Stunde hinter die Wälle von Capua, Ob⸗ 
gleich unſer Verluſt bedeutend war, waren meine Rothmützen jo in Wuth, 
daß es mir nicht gelang, fie zurückzuhalten; fie folgten den fliehenden Nea⸗ 
politanern über die freie Esplanade vor Capua. Ein furchtbares Kartät⸗ 
ſchenfeuer empfing uns von den Wällen; 30 Kanonen ſpien Feuer. Was 
thun? Ich hatte die verwegene Idee, womöglich in Capua einzudringen, 
und führte meine, durch Kartätſchenfeuer und Flucht — Feiglinge giebt es 
überall — reduzirte, auf 800 Mann herabgebrachte Macht vereint längs der 
Eiſenbahn vor. Zwei Pferde wurden mir unter dem Leibe getödtet, zwei 
meiner Söhne an meiner Seite verwundet, und das Feuer ſchrte unſere 
Reihen. Indeſſen drang ich trotz alledem bis an einen tiefen Graben an 
der Station der Eiſenbahn vor; vier Kanonen der Feinde zur Linken, vier 
Kanonen zur Rechten, in Fronte gedeckt durch den Graben, wo ſie ſich ſicher 
wußten, neapolitaniſche Schützen. Es war nicht daran zu denken, hier durch⸗ 


*) Auszug eines der „D. A. Z.“ mitgetheilten Briefes Rüſtows an feine 
Familie. 


© Breslau, 4. Oktober. [Das Gaſtſpiel des Fräul. 
Victorine Legrain] ſcheint das Intereſſe des Publikums in hohem 


Grade zu gewinnen. Die geſtrige Vorſtellung war bereits ſehr beſucht 


und der Beifall ein ſo ſtürmiſcher und allgemeiner, wie er ſelten einem 
Gaſte zu Theil ward. 3 

Geſtehen aber muß man, daß die beiden geſtern ausgeführten Pas 
der Künſtlerin eine mit vollendetſter Grazie gepaarte Kraft zeigten, 
eine Elaſtizität und eine Schönheit der Bewegungen, daß von deren 
berauſchender Mannigfaltigkeit das Auge faſt verwirrt wurde, ohne ſich 
daran ſatt geſehen zu haben. a 

Welche Arabesken, von beſeelten Beinen in die Luft geſchrieben! 
und wie ſchade, daß dieſe Bilder, die das Auge fo begierig in ſich auf: 
nimmt, von der Feder fo wenig wie vom Pinfel fixirt werden konnen. 

Wir find aufs Lebhafteſte geſpannt darauf, wie Robert — Klotz genug 
fein kann, dieſer Helene (in Robert der Teufel) nicht zu unterliegen. 


Neben den Großmeiſterinnen des deutſchen Romans, Louiſe Mühlbach 
und Fanny Lewald, ſteht eine bedeutende & von Schriftſtellerinnen, welche 
* mehr oder weniger Glüch nach dem Lorber der Romandichtung ſtreben. 

fit auffallend, daß dieſe Romane ſelten an phantaſtiſcher Ueberſchwäng⸗ 
lichtet leiden, oder an jener Gefühlsſeligkeit, durch welche die Frauenromane 
des 5 5 Jahrhunderts charakteriſtrt wurden. Im Gegentheil, eine nüch- 
tern dige oder abſichtlich tendenziöje Färbung waltet in den meiſten 
vor, und nur ausnahmsweiſe findet man unter ihren Heldinnen eine Jean 
Paul ſche Clotilde und Liane. a NE 
en moraliſirenden e die durch einfache und natür⸗ 
rung“ 70 der Lebensverhältniſſe vom Standpunkte „geſunder Auf⸗ 

dieſe Darſtelan urn 


ſchloſſen find, beweiſt per uffaſſung keineswegs große Mißgriffe ausge⸗ 
) 


(Bromberg, Louis Sepit neue Roman diefer Dame: Walter Kühne 


„Roman, ift überhaupt ein etwas pretentiöfer Titel für eine kurze Er⸗ 
zäblung, welche ſchon durch den raſchen R ortgang der Ereigniſſe — anz 
novelliſtiſchen Charakter erhalt. 1 alt aber iſt in Wahrheit abſtoßend 
und befremdend bei einer Autorin, welche über das Glück eines Weibes Vor⸗ 


gekrönte 


„liſch bereits den Tadel der Kriti 


ehört beſonders Julie Burow. Daß aber |’ 


leſungen gehalten und über die Erziehung des weiblichen Geſchlechtes eine 
reisſchrift verfaßt hat. Wenn in franzöfiihen Romanen ſolche 
grelle Scenen vorkommen, wie fie dieſe Erzählung enthält, I ſöhnt eine 
ikante e einigermaßen damit aus. och die kriminaliſtiſche Nackt⸗ 
beit, mit welcher hier — — des Alltagslebens dargeſtellt werden, macht 
jede äſthetiſche und moraliſche Verſöhnung — Die Situationen des 
\„pere prodigue“ von dem jüngeren Alexander Dumas haben als unmora⸗ 
Ferausgeſordert. Man denke ſic alle dice 
Situationen auf die 710 geſtellt und mit einigen Paragraphen deutſchen 
Kriminalgeſetzes und obligater 
den Walter Kühne der Julie Burow vor ſich. { 
Maitreſſe hält, iſt ein wenig poetiſches Motiv; daß der Sohn die Maitreſſe ei: 
nes Vaters liebt, das iſt ſchon ein echter Konflikt aus dem Bereiche der 
demi-monde, der nur durch eine frivole Behandlungsweiſe zu ertragen wäre. 
Daß dieſer Sohn ein unreifer Primaner iſt, der fein Abiturienten-Gramen 
über dieſer Liebe vernachläſſigt — das iſt ſchon echt deutſches haut-gout — 
indem eine ſolche Temmelblonbe Schülerſentimentalität in frivolen Ver: 
hältniſſen nur einen vaffinirten Eindruck macht. Daß aber Vater und Sohn 
im Boudoir der kemme entretenne zuſammenkommen, der Sohn den Vater 
fortſchleudert und zum unfreiwilligen Vatepnörder wird, 
mit dem Kopf gegen die herunterſtürzende Marmorkonſole fällt 


ral? Sollen Konfirmandinnen ſich daran bilden? 


dagogik mit eu 

ren und durch ein Abſchreckungsſyſtem wirken? Und wenn auch die Moral 

auf der Hand läge — wo bleibt die Poeſte? Sie hort auf, wo die Klinit 

nr Smani kunt anfängt; die Sühne des Zuchthauſes iſt nicht die 
ne der Dichtkunſt! 

Eine andere Schriftſtellerin, welche das glühend ſinnliche Kolorit liebt, 
da Frick, hat ſich in ihren neuerſchienenen Novellen (Leipzig, ange 
übner) wenigſtens von ertremen Ausſchreitungen ferngehalten. Ein ger 

wiſſes pikantes Arom fehlt ihnen indeß keineswegs, wie auch ſchon die Ueber⸗ 
ſchriften: Vingt-un, Rosa centifolia und Rosa gallica u, a. beweiſen. Ida 

ric will unterhalten und in Spannung verjeben; es kommt ihr wenig auf 
die Liebenswürdigkeit ihrer Geſtalten an. Bereuende, falſche Spieler, Hurt 
uanten von der gröbſten Art, die mit Dietrichen handthieren und Papiere 
teblen, junge fhöne Damen, die ebenfalls kein Mittel ſcheuen, um ihren 
Zweck zu erreichen. Das ſind die Geſtalten, die uns in edel egen⸗ 
treten. An grellen Scenen je es nicht, . in der Novelle: Hoch⸗ 
muth oder Stolz, in welcher die Kontraſte der 0 1 Stellung 
innerhalb einer und derſelben Familie in wenig glaublicher Weiſe auf die 


indem Be t N aß an it Tee da n 9g dice Dane 
N N I — das iſt! Die Verfafferin iſt als eine Anhängerin des lichtfreundlichen 
Literariſche Menue. feine Situation, deren Kraßheit ſich durch kein äſthetiſches oder ſittliches Mo: bekannt und käm 0 
IX. tiv rechtfertigen läßt. Wozu ift das Buch geſchrieben? Was iſt feine Mo⸗ viel an ihr iſt, fu 
Oder muß auch die Pä⸗ lein oder ger Kellner find, dieſe Ungleichheit der 
euer und Schwert heilen, grellbeleuchtete Muſterbilder vorfüh: velliren. 


Spitze geſtellt ſind oder im „Traumleben“, wo allerlei kraſſe Situationen 
in aigeunerhafter Beleuchtung wie Nebelbilder vor unſeren Blicken vorüber: 
ſchweben. Die am beſten geſchriebene Erzählung iſt: Rosa centifolia 
und Rosa gallica, obgleich auch hier die Behandlung gänzlich unkünſtle⸗ 
riſch iſt; denn den Kern des Ganzen bildet eine Theater⸗Anekvote aus der 
Rokokozeit. Die Erzählung iſt aber in der ganzen Breite des Walter Scott⸗ 
ſchen oder Victor Hugoſchen Romanſtyles gehalten; Schilderungen des da⸗ 
maligen pariſer Lebens, die ausführlichſten ee Studien ſind 
verwerthet. Man wird an jene olla potrida's, an jene „Morabouts“ u. .. f. 


Zuchthausſtrafe verbrämt — und man bat) erinnert, wie ſie Oettinger liebt. Es iſt ein Rattenkönig von Anekdoten, der 
aß ein Ehemann ſich eine] ſich an die eine Anekdote anhängt. Da indeſſen die 


. 0 n die Couliſſen des Thea⸗ 
ter-, Hof: und gelelihoftlihen Lebens jener Zeit einen ziemlich bunten und 
pikanten Anblick bieten, ſo folgt man der Autorin nicht ungern in dieſes, 
nicht ohne Fe geſchilderte Reich, und läßt ſich den von ihr gezogenen 
Balletroſenflor gefallen. Ihr Styl iſt indeſſen ungleich und oft nicht unge 
zwungen genug. Auch fehlt es ihr nicht an treffenden Einfällen, wie z. B. 
wenn ſie von der hyſteriſchen Nervenverſtimmung ſpricht, die jetzt wie eine 
Art von Phantaſiecholera unter unſern Damen wüthet. 
Einen größeren Anlauf nimm Louiſe Otto in ihrem dreibändi 5 vr 
ner. 
beralismus 
ft mit Vorliebe gegen die ſociale Ungleichheit an. So 
t ſie in ihren Romanen, deren Helden Mesem 
\ r Stände möͤglichſt zu nis 
uch in dem vorliegenden Roman ſpielen ſolche Elemente mit: 
herein. Einer ihrer Helden hat ſich an den Bewegungen des Jah⸗ 
res 1848 mitbetheiligt, die Gouvernante, deren Vater ſich wegen amt⸗ 
licher Veruntreuung das Leben genommen, deren Bruder ein Betrüger und 
Verbrecher iſt, wird die Frau eines edeldenkenden Edelmannes, und auch die 
Abneigung der Verfaſſerin gegen kirchliche Intriguen findet ihren unzweideu⸗ 
tigen Ausdruck. Doch Alles das, was wie Tendenz ausſieht, iſt Neben⸗ 
ſache — der Roman iſt nur eine möglichſt unterhaltende Familiengeſchichte. 
Die Verfaſſerin frug ſich: was öde dazu, um eine Erbſchaft romanhaft zu 
machen? und verwendete dann alle dieſe Ingredienzen zur pikanten Miſchung. 
Eine grillenhafte Erbla erin, die eines zweifelhaften Todes ſtirbt, ein ſonderba⸗ 
res Teſtament mit allerlei Klauſeln u. Bedingungen, 2 Erben gleichen Namens, 
von denen der eine ein Betrügeriiſt, welcher diedegitimationen des andern entwendet 
at, ein Erbe, der in Folge einer Intrigue furgeiſtesſchwa erklärt wird, Liebesver⸗ 
ältnifje zwiſchen den Erben und Ken nen, ie Einmiſchung der Kirche, das 
ind die Kombinationen, welche der Phantaſſe, wenn 5 eine Erbſchaft als 
Romanſtoff behandeln will, zunächſt v weben. Von ihnen allen hat 
Louiſe Otto Gebrauch gemacht und die Motive, wenn ſie auch an und für 


m r 
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zudringen. Und wenn es gelang, jo brachte ich 300 Mann höchſtens in 
die Stadt, und hatte bei der größten Tollkühnheit keine Hoffnung, mich zu 
behaupten, bis Unterſtützung herankam. Der Zweck unſerer Demonſtration 
war vollſtändig erreicht; ich hatte mit meinen 1300 Mann 15,000 fern von 
Cajazzo gehalten. So befahl ich denn den Rückzug, der mit einer bewunde⸗ 
rungswerthen Ordnung im Kartätſchen angetreten ward. Die zahlreiche 
feindliche Kavallerie, welche jetzt aus den Thoren hervorkam, wagte es auch 
im gan offenen Felde nicht, uns anzugreifen. 

Funfhundert Schritte hinter der Poſition, bis zu welcher ich vorgedrun⸗ 
gen war, fand ich meine zwei Stücke, welche noch immer feuerten, obwohl 
Mat alle fünf Minuten einmal. Und das war ſehr erklärlich. Der 

Major Bricoli, welcher ſie kommandirte, war ſchwer am Bein verwundet, 
ein Lieutenant, welcher demſelben beiſtand, kontuſionirt am rechten-Fuße; 2 
Kanoniere waren aus dem heftigen Kartätſchenfeuer ausgeriſſen, ein einziger, 
unermüdet thätig, noch übrig. Von ſechs Zugpferden waren fünf todt und 
verwundet, und lagen auf den Deichſeln der Protzen. 

Meine Offiziere des Stabs, der tapfere Mailänder Vigo und der kalt⸗ 
blütige Piemonteſe Ronchetti, ſelbſt der unbärtige Benjamin mit ſeinen 
Illuſtonen, verzweifelten an der Rettung der Kanonen. Doch ſtand es bei 
mir feſt, daß von den zwei Kanonen, welche wir bei Ariano den Neapolita⸗ 
nern abgenommen, keine ihnen in die Hände fallen dürfe. 

Ich, meine Adjutanten, ein Guide meines Stabs, der mich den ganzen 
Vormittag zu Fuß begleitet, machten uns zu Fuß an die Räder und die 
Deichſeln. Vergebens rief ich die Offiziere und Soldaten eines ſizilianiſchen 
Bataillons heran, mir zu helfen, welche in den Chauſſeegräben lagen. Sie 
kamen nicht. Wüthend griff ich einen Offizier am Kragen und ſchleppte ihn 
an die Kanone. Trotzdem rührte ſich kein Menſch, Säbel⸗ und Peiſchenhiebe 
ließen ſie ſich ruhig gefallen, und duckten ſich tiefer in die Gräben. Der 
Feind richtete ſein ganzes großes Kartätſchenfeuer auf die Stelle, wo die beiden 
Geſchütze ſtanden. So aſchopfte ich mich eine halbe Stunde in ohnmächti⸗ 
gen Bemühungen. Endlich kamen meine braven mailänder Genieſoldaten 
und die lombardiſchen Berſaglieri heran. Jetzt fand ich Hilfe. Die Pferde 
wurden von den Deichſeln entfernt, die Kanonen von den Soldaten 200 
Schritte zurückgezogen und dort, wo wir Pferde fanden, neu beſpannt. Die 
Kanonen waren gerettet und ich ſetzte den Rückzug fort, 1000 Schritte wei⸗ 
ter rückwärts nahm ich meine Stellung und der Feind, welcher Miene machte, 
mir zu folgen, ſtutzte zuerſt, dann, als ich ihn durch ein friſches Bataillon 
mit dem Bayonnet angreifen ließ, ſuchte er aufs neue in eiliger Flucht 
Schutz hinter den Mauern von Capua. > 

Nun erſt führte ich meine Mannſchaft nach Santa⸗Maria zurück, um ihr 
neue Munition zu ſchaffen und ihr Speiſe und Trank Hy geben. Es war 
Mittag vorbei, um 6 Uhr Morgens hatte das Gefecht begonnen. Ich ſelbſt 
blieb zu Pferde in Santa⸗Maria am Thore vor Capua, meine Offiziere 
brachten mir Speiſe und Trank aus der Stadt. Auf allen Punkten ſchwieg 
das Feuer. Nachmittags um 3 Uhr aber hörte ich wiederum Feuer in der 
Richtung von Cajazzo. Um Türr nicht allein der ganzen Uebermacht 
gegenüberzulaſſen, ging ich ſofort zum zweitenmale vor. Erſt zwei Miglien 
vor Santa-Maria kraf ich den Feind und wiederum trieb ich ihn vor mir 
her, als ich um 5 Uhr von Garibaldi den Befehl erhielt, den mir Vigo über: 
brachte, den Kampf einzuſtellen, da Cajaszo bereits in unſern Händen ſei. 

Nun rückte ich wieder in Santa⸗Maria ein, wo um 7 Uhr meine Sol⸗ 
daten Ruhe fanden. Obwohl es meinen 1300 nicht gelungen war, in die 
von 9000 vertheidigte Feſtung Capua einzudringen, fühlte doch jeder Soldat, 
daß wir einen großen Sieg errungen hatten. 

Mich hat der Himmel wunderbar beſchützt. Drei Stundeu im heftigſten 
nächſten Kartätſchenfeuer, bin ich völlig unverletzt geblieben. Nur meine ar⸗ 
men Pferde hatte ich zu beklagen. 

„Am 20. Sept. führte ich meine Truppen nach Caſerta zurück und glaubte 
mich nun mit einiger Sicherheit der Reorganiſation widmen zu können. Am 
21. Sept. habe ich meinen armen Bricoli durch die berühmte Martini della 
Torre, welche hier Krankenpflegerin ſpielt, nach Caſerta ſchaffen laſſen. Mit 

dieſen Damen habe ich meine liebe Noth, ſie zanken ſich mit den Aerzten 
untereinander und machen mir dann lange Rapporte und verlangen Ordres 
von mir, die ich ihnen in meiner bekannten Gutmüthigkeit leider Gottes im 
Anfang gegeben habe, 

Mein Verluſt bei Capua beläuft ſich auf 200 Todte und Verwundete. 

Dieſe Nacht kam die Nachricht, daß die Königlichen Cajazzo wieder ge⸗ 
nommen haben; es wird alſo bald neue Arbeit geben. 


Frankreich. 

Paris, 1. Ott. [Die römiſche Frage.] In legitimiſtiſchen 
Kreiſen wird verſichert, daß die Königin Iſab ella von Spanien, die 
es bekanntlich liebt, Iſabella die Katholiſche genannt zu werden, ent⸗ 
ſchloſſen war, zu Gunſten der weltlichen Gewalt des Papſtes in Ita⸗ 
lien zu interveniren, daß ſie aber durch eine energiſche diplomatiſche 
Einwirkung des pariſer Kabinets von dieſem Vorhaben abgebracht 
wurde; der Kaiſer hätte ſogar in einem Handſchreiben an die Königin 
die Gefährlichkeit einer ſolchen Unternehmung, die Gefährlichkeit ſogar 
für die Sache des heiligen Vaters dargethan. — Der Artikel im 
„Moniteur“, welcher die Sendung einer Diviſton Infanterie, zweier 
Escadronen Reitereie und einer Batterie nach Rom anzeigt, ſoll vom 
Kaiſer ſelbſt verfaßt worden ſein. Es wird in demſelben beſonders 
der folgende Satz bemerkt: „Es kann nur den zu einem Kongreß 
vereinigten Großmächten zukommen, eines Tages über die Fragen zu 
entſcheiden, welche die Ereigniſſe in Italien ſtellen.“ Der Kommentar 
dieſer Stelle, wie er in politiſchen Kreiſen gemacht wird, lautet: „Den 
Großmächten wird es obliegen, die vollendeten Thatſachen in Italien 
anzuerkennen.“ In einer Sitzung des Privatraths wäre über die 
italieniſchen Angelegenheiten und über die Stellung verhandelt worden, 
welche das Kaiſerreich dieſen Angelegenheiten gegenüber anzunehmen 
und zu beobachten habe. Zum Erſtaunen aller Mitglieder des Raths 
hätte ſich der Marſchall Peliſſier erhoben und mit der größten Lebhaf⸗ 
tigkeit zu Gunſten der weltlichen Gewalt des Papſtes geſprochen. Ja, 


der Sieger von Sebaſtopol hätte das Verlangen ausgeſprochen, zum 
der franzöſiſchen Beſatzung in Rom ernannt zu werden. 
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Der Kaiſer hätte aber mit der ihm eigenen Ruhe auf die lebhafte 
Rede geantwortet, daß er dieſes Verlangen berückſichtigen werde, wenn 
dieſe Beſatzung auf 50,000 Mann gebracht werden müßte. Dieſe 
Erklärung gab zu dem Gerücht Veranlaſſung, daß ſchon jetzt dieſe Ver⸗ 
mehrung der franzoͤſiſchen Truppen in Italien erfolgen würde. (D. A. Z.) 


Paris, 1. Okt. [Die Congreßfrage. — Lamoriciere.] Die 
franzöſiſche Regierung hat die Nothwendigkeit begriffen, die Vermeh⸗ 
rung ihrer militäriſchen Streitkräfte in Rom zu erklären, aber wir 
hoffen, daß man nirgends das Geſchwätz von einem Congreſſe zur 
Regelung der italieniſchen Angelegenheiteu für etwas mehr als eine 
hohle Phraſe nimmt, deren eigentlicher Zweck iſt, die öffentliche Mei⸗ 
nung in Frankreich zu beruhigen. Da letzterer die politiſche Situation 
der Regierung gegenüber allen übrigen Mächten bedenklich zu werden 
anfängt, ſo möchte man ihr zeigen, daß Napoleon III. keineswegs iſo⸗ 
lirt iſt. Und wäre es ehrlich gemeint und hielte man einen Congreß 
überhaupt für möglich, weshalb hat man ihn nicht ſchon in Vorſchlag 
gebracht? Statt deſſen richtet man ſich in dem mittleren Italien mili⸗ 
täriſch ein — wohl verſtanden aus lauter Sympathie für den Papſt 
und aus Achtung für die Unabhängigkeit ſeiner Autorität — und giebt 
dabei Piemont freie Hand außerhalb des Bezirks, in dem die franzö⸗ 
ſiſchen Soldaten hauſen, nach Wohlgefallen zu ſchalten und zu walten. 
Victor Emanuel iſt nach Bologna abgereiſt; hier wird er wahrſchein⸗ 
lich Deputationen aus dem Neapolitaniſchen empfangen, welche ihn 
angehen, an der Spitze ſeiner Armee die „Ordnung“ im Königreiche 
herzuſtellen, und wir werden es wahrſcheinlich erleben, daß die pie⸗ 
monteſiſchen Truppen Franz II. angreifen, da Garibaldi, wie es ſcheint, 
mit der königl. Armee nicht fertig werden kann. — Die „Patrie“ 
meldet, daß der General Lamoriciere deshalb Kriegsgefangener ſei, 
weil er darauf beſtanden habe, nach Rom entlaſſen zu werden. Dem 
iſt nicht ſo. Der General Fanti hatte dem General Lamoriciere nach 
Kriegsgebrauch nur die Wahl geſtellt, in Krie gögefangenſchaft zu blei⸗ 
ben oder für ſich und die Seinigen zu verſprechen, die Waffen nicht 
mehr für die Sache des Papſtes zu führen. Der General Lamori⸗ 
tiere zog erſteres vor. Eine Depeſche meint, das Portefeuille des Ge⸗ 
nerals ſei den Piemonteſen in die Hände gefallen und es enthalte Be⸗ 
weiſe dafür, daß er mit den Socialiſten und ſelbſt mit der rothen 
Partei gegen den Kaiſer conſpirirt habe. Man wird erfahren, daß 
wir es hier mit einer Tendenzlüge zu thun haben, die aber vor 
der Hand gehörig ausgebeutet werden wird. Kommt's hoch, ſo wird 
man Briefe von den franzöſiſchen Legitimiſten und vielleicht vom 
Oberſten Charras gefunden haben, und es mag in denſelben nichts 
Angenehmes für gewiſſe Leute zu leſen ſein — aber von da bis zu 


einer Conſpiration iſt ein weiter Schritt. Der General Lamoriciere iſt 


nicht der Mann der Conſpiration, aber das iſt nicht zu leugnen, daß! 


er von jetzt an als der Mann daſtehen wird, auf welchen ſich die 
Hoffnungen der Oppoſition vereinigen. So wie die Gewalt der Um- 
ſtände und die Ereigniſſe die ganze conſervative und die katholiſche 


Partei zu einem unverſoͤhnlichen Gegner des Empire gemacht haben,. 


ſo wird der Vertheidiger von Ankona, ohne es zu wollen, als der 
natürliche Chef jener Partei betrachtet werden. Wie geſagt, Lamo⸗ 
riciere conſpirirt nicht, aber es würde ihm nicht verdacht werden dür⸗ 
fen, wenn er ſich die Ueberzeugung bilden ſollte, daß ſeine politiſche 
Rolle noch nicht ausgeſpielt ſei. — Dem „Journal des Rennes“ 
ſchreibt man: Man theilt uns ſoeben einen Brief der Frau v. Lamo⸗ 
riciere mit. Sie dementirt darin feierlich das Gerücht, ſie habe ſich 
eines Parlamentairs bedient, um ſich mit ihrem Gewahl in Ankona in 


Verbindung zu ſetzen. „Ich werde nicht alſo meiner Würde etwas 


vergeben“, das ſind ihre Worte. — Ein gewiſſes Aufſehen macht das | 


Rundſchreiben des Biſchofs von Poitiers an feine Prieſter, denen er Ger 


22 für die Vertheidiger von Ankona vorſchreibt; der Prälat drückt“ 


ch darin mit großer Heftigkeit aus, er nennt Ankona das letzte Boll⸗ 
werk der weltlichen Unabhängigkeit des Papſtes und giebt dadurch zu 
erkennen, was er über die Lage des Papſtes in Rom denkt. — 
N. S. So eben lernten wir die Hirtenbriefe der Prälaten von An⸗ 
gers und Nantes kennen; ſie ſind nicht weniger energiſch als der des 
Biſchofs von Poitiers. In dem Hirtenbriefe von Nantes heißt es u. a.: 
Die Heuchelei und der Verrath ſind ſchlechte Stützen eines Thrones. — 
Wie aus Turin geſchrieben wird, ſoll ſich die neapolitaniſche Flotte 
von Ankona nach Gaeta begeben, um dieſe Stadt zu beſchießen. In 
Genua wurde ein vollſtändiger Belagerungspark eingeſchifft; wohin? 
will die „Opinion nationale“, welche dieſe Nachricht mittheilt, noch 
nicht ſagen. (Magd. 3.) 
Louis Jourdan widmet heute im „Siecle“ den Jeſuiten von 1860 
1 1 Anlaß einer ebenſo betitelten Broſchüre Karl Habeneck's, 
un „A.: 
N ‚De Ausſicht, daß es mit der weltlichen Macht der Kirche zu Ende gebe, 
enimmt der gewiſſenhaften Arbeit Habened’3 nichts an ihrer Actualitat. 
Die Wunde, die er aufdeckt, blutet noch und wohl noch für längere Zeit: 


es iſt der retrograde Geift, das unbeſiegliche Gefühl, welches gewiſſe Naturen! Hände binden. 


fich keineswegs neu find, doch nicht ohne Geſchick zuſammengelöthet. Die 
Geſtalten haben zwar leine Nee doch ſie ſind in ihrer Oberflächliche mit 
Conſequenz durchgeführt. Am gelungenſten iſt der Betrüger be 
erſtes Auftreten uns alsbald in eine gewiſſe Spannung verſetzt. Die Art 
und Weiſe wie Frau v. Sperber Bud erinnert an den Tod des Vaters 
Kühne in dem Roman der Julie Burow. Cbenſo zeigt der Tod des Leoni⸗ 
das von jener Vorliebe für das verletzende Grelle, welche faſt allen dieſen 
Romanſchriftſtellerinnen 9 ich iſt. Die kirchlichen Geſtalten gemah⸗ 
nen uns wie etwas abgeblaßte Schemen aus dem „Zauberer von Rom“, 
der nicht verfehlen wird, nach dieſer Seite hin bedeutſame Anregungen aus⸗ 
zuüben. Denn da er die Geſtaltenwelt des katholiſchen Lebens in geiſtreich 
erſchöpfender Weiſe behandelt hat, ſo werden dieſe Typen ſich ſchwer aus 
der Phantaſie minder origineller Romandichter verbannen laſſen. Louiſe 
Otto erzählt übrigens im Ganzen fließend; einzelne Stellen haben einen lo⸗ 
riſchen Anhauch, einen poetiſchen Duft, der beſonders über den landſchaftli⸗ 
be Sr ge ſchwebt; an andern dagegen iſt der Styl trivial und 


Große Fortſchritte bekundet eine andere Schriftſtellerin, Louiſe Erneſti, 
in ihrem neueſten Roman: Geld und Talent (3 Thle. Leipzig, Hermann 
Coſtenoble). Der erſte Roman der Verfaſſerin: „Eine Partie nach den 
8 ſteinen“, litt noch an großer Schwerfälligkeit der Darſtellung und trug 
Tal Stempel der Anfän een allzudeutlich an der Stirn. \ 
alent“ iſt durchaus ichenb geſchrieben und zeigt das rechte Gleichmaß zwi⸗ 
en des Aang Reflexion und Empfindung, indem ſich keines dieſer Ele⸗ 
gige ängt. Die Verfaſſerin beweiſt durch ihr Beiſpiel 
nung 1 je Verfaſſerin beweiſt durch ihr Beiſpiel, 
daß ſich 25 beim Romanſchreiben lernen läßt, was Sache der äußerlichen 
Uebung un dine iſt. Doch auch von dem, was ſich nicht lernen läßt, 
n Den Begabung vorausſetzt, finden ſich unverkennbare Spu⸗ 
gar) dichterische 0 frauenhafter Char 
mi 


line, ſind mit vieler 


Lieblingsfigur lin augen G e erwe 1 
ewicht des Romans, j v. en nicht vi 3 
Wenn Sen eim erſten Monolog Richards des Brillen den Poſſen⸗ 
denten feine Luft am Böen ſelbſt proklamiren läßt: fo ſucht er dieſelbe 


o geht es ihr mit dem 


„Geld und ſtandes und die künſtleriſche Strenge 


nzeit breit macht oder das Intereſſe und die durchgän⸗⸗ 


jt| ohne alle äußere Vermittelung bald dies, 


durch die Häßlichkeit deſſelben und das Gefühl der Iſolirtheit, das ſie 
einfloͤßt, zu begründen. Wenn aber Graf Walther in einem der erſten 


och 
hm 
Ki ei des Romans von ſich jagt: Talent zur Durchführung böjer Tha= | 


eit beſitze ich — ſo iſt dies pſychologiſch 


nwahr und erinnert an die Zettel, welche den Figuren einer Puppenkomddie 
us dem Munde hängen. Ebenſo iſt es eine unndthige Grauſamkeit der“ 
den wahnſinnig]! 


im habe ich, Talent zur Schlechti 


Verfaſſerin, daß ſie die unſchuldige Linda am Schluß durch 
gewordenen Walther ermorden läßt. Dieſe Unbegreiflichkeiten des ache 
maden im Roman, wie im Leben einen übeln Eindruck. Auch über die 
ſtoral des Ganzen und die Grundidee des Werkes bleiben wir eigentlich im 
Unklaren. Geld und Talent! Wohl wird Beides in Ne Bezie⸗ 
hungen geſchildert, aber es fehlt der durchgreifende Gedanke, der ſtichhaltige 
Gegenſaß. Will es uns, wenn wir Arnau's Geſchick betrachten, ſcheinen, 
als ob Talent obne Geld zu Grunde gehen müßte, je zeigt uns wiederum 
das Beiſpiel Hohenthal's, daß das Talent durch Geld ebenfalls zu Grunde 
gerichtet wird. Doch auch das paßt wieder nicht in den Gang des Romans, 
denn derſelbe Hohenthal, der als Millionair, als Karolinen's Gatte nichts 
Künſtleriſches ſchafft, produzirt, als reicher Grundherr, nachdem er Ludmilla's 
Band gewonnen, vortreffliche Kunſtwerke. Das Geld erweiſt ſich daher in 

ezug auf das Talent vollkommen gleichgiltig, erſt andere Lebensverhältniſſe 
eben den Ausſchlag. Wenn daher unſerem Roman die Schärfe des Ver⸗ 
N 1 ſo fühlen wir uns durch die an⸗ 
ziehende Darſtellungsweiſe und durch echt poetiſche Partien wohl dafür 


entſchädigt. 0 
iſt das Schiff im Archipelagus, von 


Eine ganı ſeltſame Novelle 0 94710 
Maria Gabrielle Kittl. (Leipzig, Heinrich Hübner.] Die Geſtalten, 


die Engländer, die Schiffs⸗Kapitaine, Albaneſen, Griechen, Paſcha's und N 


Juden ziehen bald wie in einem Opiumfau ch an uns vorüber, bald ſprin⸗ 
en ſie mit einem plötzlichen Ruck wie Marionetten auf die Bühne. Dann 
cheint es wieder, als hätte die Verfaſſerin nur einen novelliſtiſchen Faden 
ür einen Fremdenführer durch den griechiſchen Archipel geſucht, um uns 
hodus, Kandia, Cypern und andere Inſeln in aut Geſellſchaft beſuchen 
zu laſſen. In der That ſind die landſchaftlichen Schilderungen, welche auf 
eigener Anſchauung zu beruhen ſcheinen, das Beſte der Novelle. Die Fäden 
ſind ohne Geſchick und Spannung geſchürzt und die Art und Weiſe, wie 
| bald jenes „Bild aus der Vergan⸗ 
genheit“ oft in 1 unſicheren Contouren her ae deen wird, erinnert 
an aufgeklebte Bilder, die aus einzelnen Bilderbogen herausgeſchnitten ſind. 
Auch der Styl läßt viel zu wünſchen übrig und einzelne Wendungen, wie 
BR. Dienſte machen, ſtatt „Dienſte thun“, laſſen fait. f 
ließen: r beſinnen uns auf eine traumhafte Nove aa 


die im griechiſchen Archipel ſpielt — sollte fie der Verfafjerin 75 


Anregung ge: 


feine Ausländerin 


7 


an die Vergangenheit feffelt und fie, die Zukunft 1 15 läßt.“ Nach einer 
kurzen hiſtor. Notiz über den Jeſuitenorden und ſeine affiliirten religidſen Geſell⸗ 
ſchaften folgen einige Mittheilungen über diejenige des h. Vincenz von Paula: 


„Die Geſellſchaft des h. Vincenz iſt vewundernswürdig organiſirt: in jeder 


Pfarrei eine aus wirklichen, aus affiliirten und Ehrenmitgliedern beſtehende 


Conferenz. Mehrere ſolcher Conferenzen unter einem beſonderen Rathe, 
dieſe unter Centralräthen, die wieder alle unter dem zu Paris reſidirenden, 
mit Rom correſpondirenden Generalrathe ſtehen. Das Wirken der Geſell⸗ 
ſchaft erſtreckt ſich über Frankreich, Deutihland, Belgien, Dänemark, Grie⸗ 
chenland, die britanniſchen Inſeln, den Kirchenſtaat, Piemont und die annel= 
tirten Lande, beide Sicilien, die Schweiz, Spanien, Cap der guten Hoff⸗ 
nung, Algerien und alle franzöſiſchen Colonien, Inſel St. Mauric, Canada 
und die Vereinigten Staaten. Zweck dieſer ungeheuren Aſſociation, deren Ein: 
künfte 5—6 Millionen Franken betragen, iſt vor allem religibſe Propa⸗ 
ganda. Sie übt Mildthätigkeit, aber nur gegen fromme und gutgläu⸗ 
dige Perſonen. Ein Bericht dieſer Geſellſchaft ſagt: Wir find unſere erſten 


Armen, und uns ſelbſt müſſen wir das erſte Almoſen unſerer Mildthätig⸗ 


keit ſpenden. Die Geſellſchaft beſteht aus 700,000 Menſchen; ein ſchönes 
Armeecorps! So oft wir von dieſer Geſellſchaft ſprachen, hielt man uns zu 
ihrer Vertheidigung das geheiligte Wort: Freiheit entgegen... Ja, Freiheit 
iſt eine vortreffliche Sache, wenn ſie für alle gleich iſt. Aber wer kann in 


Frankreich das thun, was der Jeſuitismus thut? Wer darf mit Umgehung 
der Staatsautoriſation ſich vereinigen, ſich in Regimenter ordnen, eine Ge⸗ 


ſellſchaft organiſiren, die ihre Mitglieder nach 100,000 zählt, über ein be⸗ 
trächtliches Budget disponirt und einem fremden Loſungsworte folgt? Wer? 
Niemand.“ Schließlich verſpricht der Verfaſſer Herrn Habene a „nütz⸗ 
liches und vortreffliches“ Werk bereits die zweite Auflage erlebt hat, recht 
bald eine dritte. 


Großbritannien. 


London, 1. Okt. [Tagesbericht.] Es hatte ſich geſtern in 
Liverpool das Gerücht von dem Tode Lord Derby's verbreitet. Nach 


geſtern Abend in Knowsley eingezogenen Erkundigungen beſindet er 


ſich jedoch etwas beſſer. — Mr. Milner Gibſon iſt geſtern Nacht von 
Dieppe, wo er mehrere Wochen verweilt hatte, nach London zurück⸗ 
gekehrt; ebenſo der Kriegsminiſter Sidney Herbert von Schottland. — 
Die 450 „Excurſioniſten“, die zu Garibaldi gehen wollen, haben ſich 
in Harwich eingeſchifft. Die kleine Stadt war in großer Aufregung; 
namentlich machten die rothen Flanellhemden (Garibaldihemden) bedeu⸗ 
tendes Aufſehen. 
[Prinz Napoleon]; hat von Dublin aus Garbally und Lismore 
beſucht und namentlich am letzteren Orte die bedeutenden landwirth⸗ 
ſchaftlichen Operationen Allan Pollock's genau in Augenſchein genommen. 
Der Carl of Clancarty und Mr. Pollock begleiteten ihn, Er kehrte 
ſpät Abends nach Dublin zurück und begab ſich ſofort nach Kingstown, 
wo er ſich an Bord feiner Yacht verfügte und, wie es heißt, nach Vork 
abging. Er ſoll vielerlei Beſtellungen auf Manufakturwaaren in 
Irland hinterlaſſen haben! — 5 
[Der neue Lord⸗Mayor] W. Eubitt iſt 1791 in Buxton, 
Norfolk, geboren. Er ging im 15. Jahre zur See, lernte ſpäter das 
Bauhandwerk, aſſozürte ſich mit ſeinem Bruder und übernahm dann 
deſſen großes Geſchäft allein und führte es 40 Jahre lang fort. Er 
zog ſich dann zurück und wurde für Andover ins Parlament gewählt, 
für das er noch jetzt ſitzt. Trotz feiner, 70 Jahre iſt er noch rüſtig 
und friſch. Er iſt Konſervativer, doch mäßigen Reformen nicht abgeneigt. 
[Garibaldi und die „Times.] Die „Times“ ſchreibt: 
„Es erſcheint jetzt mehr denn unſicher, ob der Diktator vom Quirinal 
e oder ſein Hauptaqu 11 6 im Dogenpalaſte aufſchlagen wird. 
Es iſt eher zu fürchten, daß er nicht im Stande ſein wird, auszuführen, 
was die Freunde Italiens immer noch von ihm erwarten. Garibaldi dar 


ſich nicht vom König von Neapel aus der Halbinſel hinausſchlagen laſſen. 


Aber wenn wir uns gezwungen ſehen, ſo von unſerem Helden in militäriſcher 
Beziehung zu ſprechen, was ſollen wir von ſeinen Verwaltungsmaßregeln 
ſagen? Der Häuptling einer Bande von „Rothen“, der Mann, der Sizilien 
erobert, um Saffi zum 


rauen der Freunde der Ordnung. Er iſt demnach dem König von Neapel 
icht mehr jo gefährlich wie er war, Er ſteckt in einer Klemme, aus der 
Viktor Emanuel allein ihm heraushelfen kann.“ b 

Der „Obſerver“, das Blatt Lord Palmerſton's, verſichert: 
„General Lamoriciere verdiene als Räuber (pirate) ge⸗ 
henkt zu werden.“ \ 


Dsmanifches Reich. 


Stambul, 21. Septbr. [Fuad Paſchas Juſtiz in Da: 
maskus.] Von den nach und nach aus Damaskus ankommenden 
Privaten, beſonders Muſelmännern, hören wir einzelne Details über 
Fuad Paſchas Gerichtshaltung, von denen ich Ihnen nur einige citiren 
will. Der Miniſter hörte, daß während des Maſſaeres, ein Vater mit 
ſeinem 15jährigen Sohn ſich ins Haus eines Muſelmanns rettete, und 
da 100,000 Piaſter für den Schutz ſeines Lebens anbot. Der Araber 
nahm die Summe von dem unglücklichen Chriſten, erſchlug dann den 
Sohn in Gegenwart des Vaters und darauf den Vater ſelbſt. Fuad 
ging ſogleich ins Haus dieſes Elenden, ließ erſt feinen, 16jäbrigen 
Sohn und dann den Vater aufknüpfen, trotz dem fürchterlichen Zeter⸗ 
Geſchrei der ganzen anweſenden Familie. Dem Gouverneur Achmed 
Paſcha wollte man, als er auf den Richtplatz geführt wurde, die 
Er wies dies mit folgenden Worten zurück: (Istemer!). 


verſchwommenen Darſtelunge⸗ 
Rudolph Gottſchall. 


geben haben zu dieſer ebenſo ſpringenden wie 
meije? 


Wiſſenſchaft, Literatur und Kunſt. 


Berlin. Der artiſtiſche Director des Victoria⸗Theaters, Herr Cornet, 
er den Sommer über eine Badekur in Warmbrunn gebraucht, und na 
einer Rückkehr hier erkrankte, iſt geſtern Mittag (Dins tag) geſtorhen. Er 
ar beinahe 70 Jahre alt, früher ein bekannter Tenoriſt, dann Mitdirector 
es hamburger Stadt⸗Theaters und eine Zeit lang Director des Hofopern⸗ 
Theaters in Wien. 0 700 6 
Wien. Wiener Blätter melden: Die Trauung des öſterreichiſchen Ritt⸗ 
meiſters Anton Baron Prokeſch, Sohn des Internuntius in Konſtantino⸗ 
pel, mit der Schauſpielerin Fräul. Friederike Goßmann wird beſtimmt im 
nächſten Frühſahre jtattfinden. Der Baron verläßt den Militärdienſt und 
wird ſeine Gattin auf ihren Kunſtreiſen begleiten. a 
Hannover. Aus Rom haben wir die Nachricht vom Tode Johannes 
Riepenhauſens erhalten, der eben ſo wie ſein früher verſtorbener Bruder 
Franz durch Geburt und früheſte Bildung unſerem Lande angehörte. Söhne 
des durch ſeine Stiche nach Hogarth zu Lichtenbergs bekannten Erläuterun⸗ 
gen namhaft gewordenen Univerſitats⸗Kupferſtechers in Göttingen, beide da⸗ 
Pelbft geboren, konnte man die Brüder Riepenhauſen die Grimm der bil⸗ 
denden Kunſt nennen, ſo einträchtig arbeiteten ſie von früheſter Jugend an 
zuſammen; die Gemeinſamkeit ihrer Arbeit ging ſelbſt mac e haben 
nichts getrennt geſchaffen; erſt nach dem Tode des jüngeren Bru 9 7 
ohannes die Skizzen aus Rafaels Leben heraus. Beide war 12 „1807, 
nachdem ſie zuvor zur katholiſchen Kirche übergetreten, in Begleitung Zieds 
nach Rom gegangen: und: find dort bis an be Ende geblieben. Die Idee 
zur Ausführung der Gemälde des Polygnotos nach der Beſchreibung des 
auſanias hatten fie, durch Goͤthes Abhandlung N ſchon aus der alten 
in die neue Heimath mitgenommen; durch dies Werk wurden ſie zuerſt in 
weiten Kreiſen bekannt. Ihr großes hiſtoriſches Bild; tial des dne 
dem Petersplatz durch Heinrich den Löwen gegen den Anfall der Ghibelinen 
vertheidigt, wird im hieſigen nebst für deſſen ſogenannten Guel⸗ 
phenſaal es beſtellt war, 19 und ist in der vom hieſigen Kunſtvexrein 
veränitalteten Litbograpbie ſeit Jahren bekannt. Johannes, der den Titel 


eines hannoverſchen Hofmalers führte, wird etwa 72 Jahre alt geworden 


5 der jüngere Bruder war fait 30 Jahre vor ihm (3. Januar 9821 in 


om geſtorben. 


i Gouverneur zu ernennen, — das ift nicht der Garibaldi, 
den wir als Staatsmann bewundern zu können hofften. Indem er ſich mit 
den rothen Republikanern in einen Topf wirft, verliert er ſchnell das Ver⸗ 


wet 
u 
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Hat nicht noth, ich ferbe gern, wenn mein Tod dem Padiſchah nützen 
kann. Die Augen verband er ſich ſelbſt. — Die Furcht und der 
Schrecken iſt natürlich unbeſchreiblich. Den glänzendſten Beweis liefern 
uns hiervon die geſtern angekommenen 1000 Rekruten, alle aus den 
erſten Familien von Damaskus genommen, die nun achtjährigen Dienft 
leiſten werden. Genannte Stadt wird von nun an jährlich 500 Sol: 
daten ftellen, was fie gewiß für eine große Strenge halten wird, da 
ſie bis heute noch jeden einzelnen Mann verweigerte. — Die Opera⸗ 
tionen im Libanon ſcheinen bald ihren Anfang zu nehmen. Dieſe 
Woche find von der Türkei noch zwei Bataillone abgegangen, die 
Armee von Arabiſtan wird jetzt gegen 20—24,000 Mann ſtark und 
wohl im Stande fein, ‚die Druſen anzugreifen, wenn dieſe ſich nicht in 
Ledſcha und Hauran in die berühmten Felſenneſter, die Ibrabim Pa- 
ſchas Armee fo viel zu ſchaffen gaben, zurückziehen. Ob man im letz 
ten Falle die Hilfe der Franzoſen beanſpruchen wird, iſt noch immer 
ſehr in Zweifel. Franko Efendi lein Chriſt), der Fuad Paſcha als er⸗ 
ſter Sekretär zur Seite gegeben war, iſt dieſer Tage dort angekom⸗ 
men, er ſchildert mit grellen Farben die Lage feiner chriſtlichen Mit- 
brüder in Damaskus, und kann die Gerechtigkeitsliebe Fuad Paſcha's 
nicht genig mit Lobeserhebungen überhäufen. (Wor.) 
. Aſien. 
Dſtindien. [Nana Sahib.] Nach dem „Bengal Hurkaru“ 
iR der berüchtigte, während des indiſchen Aufſtandes viel genannte 
Nana Sahib noch am Leben. Ein Mann aus Gorruckpore, der in 
Nana's Lager gefangen war und ihm entflohen iſt, ſagt aus, daß der 
Nana und ſeine Freunde ſich jeder den kleinen Finger abſchnitten und 
alle Begräbnißceremonien verrichteten ſo, als ließen ſie ihre Leiber im 
heiligen Indien zurück. Darauf wurde der Marſch nach Norden an⸗ 
getreten; durch einen Paß entkamen ſie aus Nepaul und gelangten 
auf die andere Seite der ſchneebedeckten Bergkette. Nana's Lager ſoll 
aus 10,000 Mann und 13 Kanonen beſtehen. Beim Auszug ſchloß 
ſich ihm eine Brigade aus Central⸗Indien an. 
Brovinzial - Beitung. 
Breslau, 4. Oktober. [Tagesbericht.] 

8 Die heutige Sitzung der Stadtverordneten war ausnahmsweiſe 
von einer ſehr zahlreichen Zuhöoͤrerſchaft beſucht, die ſich augenſcheinlich 
nur deshalb eingeſtellt hatte, um von den Berathungen und Beſchlüſſen 
in der Schießwerder⸗Angelegenheit Kenntniß zu nehmen. Dieſe 
Angelegenheit nahm auch faſt die ganze Dauer der Sitzung in An⸗ 
ſpruch, denn die Berathung dauerte von 43 Uhr bis nach 8 Uhr 
Abends. Ein Bild dieſer Debatte zu entwerfen und den Inhalt der 
längeren oder kürzeren Explicationen und Argumentationen auch nur 
aus zugsweiſe wiederzugeben, iſt unmoglich, denn dazu wäre der Raum 
mindeſtens einer Broſchüre nothwendig, wenn die Darſtellung den Le⸗ 
ſern wirklich verſtändlich und für ſie inſtructiv ſein ſollte. Wir be⸗ 
ſchränken uns lediglich auf Mittheilung des Beſchluſſes, und der ging 
in ſeiner Hauptſache dahin: daß die bisherige gemiſchte Verwaltung des 
Schießwerder⸗Grundſtückes aufgehoben werden und dafür eine rein ſt ä d⸗ 
tiſche Deputation, beſtehend aus 2 Magiſtratsmitgliedern und 4 Stadt⸗ 
verordneten, die Verwaltung des geſammten Grundſtückes (inclufive des 
Schießweſens) leiten ſolle. Die von dem Magiſtrat projektirte und von 
den verſchiedenen Kommiſſionen befürwortete Verpachtung des Schieß⸗ 
weſens wurde abgelehnt. Ebenſo die geforderte Summe von 23,000 
Thlr., um einestheils die auf der Schießwerder⸗Halle noch haftenden 
Schulden von circa 14,000 Thlr. mit einemmale abzulöfen und um 
mit dem Reſte verſchiedene Baulichkeiten, die an dem Saalgebäude ıc. 
im nächſten Jahre vorgenommen werden ſollten, zu beſtreiten. Es 
wurden nur die 14,000 Thlr. bewilligt, welche zur Zablung der auf 
dem Saalgebäude haftenden Schulden nothwendig ſind, und zwar mit 
der Bedingung, daß aus den Schießwerdereinkünften jährlich 3000 Thlr. 
mindeflend zur Tilgung dieſes Darlehens an den Subſtanzgelder⸗Fond 
zurückgezahlt werden ſollten. — Unter den einleitenden geſchäftlichen 
Mittheilungen, mit denen nach 4 Uhr der Hr. Vorſitzende die Ver⸗ 
ſammlung eröffnet hatte, iſt eine beſonders von hervorragender Wich⸗ 
tigkeit, nämlich die: daß die Vorſtellung des Magiſtrats, die bei dem 
Staatsminiſterium eingereicht worden ſei und worin gebeten wird, daß 
man eine entſprechende Vermehrung der hieſigen executiven Polizei⸗ 
beamten bei Entwerfung des Staats⸗Haushalts⸗Etats pro 1861 vor⸗ 
ſehen möge — abſchläglich beſchieden worden ſei. Es wäre wohl die 
Abſicht geweſen, die Zahl der hieſigen Executiv⸗Beamten um 12 zu 
vermehren, allein die bereiten finanziellen Mittel ſeien nicht von der 
Art, daß eine derartige Vermehrung ausgeführt werden könne. Die 
Verſammlung beſchloß hierauf: den Magiſirat zu erſuchen, die nöͤthi⸗ 
gen Einleitungen zu treffen, um ſich bald bei dem Zuſammentritt des 
Landtages zu Berlin an dieſen mit einer Petition wenden zu können. 
— Die ſtädtiſchen Behörden haben bekanntlich neuerdings ein Regula⸗ 
tio entworfen zur Erhebung der Kommunal⸗Einkommen⸗Steuer. Die 
Regierung hat ſich mit demſelben, bis auf eine kleine unweſentliche 
Modifikation einverſtanden erklärt, und die Stadtverordneten willigten 
ohne Weiteres in die vorgeſchlagene Abänderung. 

M. [Statiſtiſches über Breslau.] Die genaue Aufnahme der Stadt 
durch Hrn. Theodor Suſt bebufs des von demjelben herausgegebenen Adreß⸗ 
buches hat mancherlei Reſultate ergeben, deren einige wir mittheilen. Die 
Stadt hat 210 Plätze, Straßen und Gaſſen, von denen einige noch keine 
Hausnummern haben, alſo faſt unangebaut ſind, während andere Straßen 
nabe an 100 Häufer zählen. Die Zahl der laufenden Hausnummern ift noch 
nicht voll 4200, doch dürſte die Zabl der bewohnten Gebäude mit Hinzu: 
rechnung der Seiten⸗ und Hintergebäude weit, über 10,000 betragen. Merk⸗ 
würdig ift das häufige Vorkommen einzelner Namen. So zählt man über 
400 Scholz, 297 Schmidt, 284 Hoffmann, 260 Müller. Zwiſchen Ein: und 
Zmeibundert fingen ſich die Namen Schneider, Neumann, Fiſcher, Richter, 

loſe, Krauſe, Pohl, Winkler, Schubert, Meyer. Weiß u. a. m. Auch die 
Namen Cohn, Sachs, Schleſinger, Fränkel find ſehr häufig. Von Geſchaſts⸗ 
und Gewerdetreibenden find vertreten: Schuhmacher 1020, Schneider 760, 
Bictualienhändler 420, Tiſchler faſt 400, Kommiſſions⸗Kaufleute 252, Spe⸗ 
zereistaufleute 240, Bäcker faſt 200, Fleiſcher 150, Barbiere eben ſo viel, 
Handelsleute 230. — Promovirte Aerzte find 136, Wundärzte 16, Zahn: 
ärzte 11, Tbierärzte 12, Hebammen 57. Reſtaurationen giebt es faſt 200, 
Gajıböfe aller Klaſſen über 100 und dazu kommen noch nahe an 100 Liqueur⸗ 
fabriken, 26 Weinſtuben, 30 Bierhallen mit Reſtauration, 26 Brauer, 85 
Kretſchmer und über 40 Schanklokale für Bier und Branntwein. Maurer: 
meiſter werden 70 gezählt, dagegen nur 40 Zimmermeiſter. 

— [Theatraliſches] Wie der neueſte Tages⸗Telegraph“ meldet, 
ift für die bevorſtehende Wiederaufführung von Meyerbeers „Dinorah“ an 
Eeele der im Wintergarten ſanft entſchlummerten Ziege eine geeignete Nach⸗ 
— — gewonnen, deren Darſtellungstalent bereits von einem Theater⸗Ar⸗ 


er ausgebildet wird. a 2 

— Wohltbätiges. „Die Herren Gebrüder Henſchel beabſichtigen, 
ein von ihnen gefertigtes Bild einer Brandſtätte in der König ſchen Mus 
Nalienbandlung auszustellen und demnächſt für einen wohlthätigen Zweck 
vervielfältigen zu laſſen. Als Motiv für das Gemälde ſoll die vor 8 
tattgepabte große Feuersbrunſt in Steinau gedient haben. Der Ertrag 
der bei entſprechender Betheiligung herauszugebenden Lithographie iſt für 
eine bei dem letzten Feuer in Milıtich ſchwer heimgeſuchte Familie beſtimmt. 
— Gum Kardenmarkt.] Nach der „Schleſ. landw. Ztg.“ wurden 

an den beiden erften Tagen ungefähr 900,000 Stück Karden zum Markt 
eſſere ualitat mit je nad Qualität mit 19—25 Sgr. pro 1000 bezahlt, 
eſſere Qua a mit 3540 Sgr. angeboten. Die Ernte iſt in Folge der 
anhaltenden an „&gemeinen nicht günſtig ausgefallen; doch ſoll die 
— 9 — — N je ee sei fast, angebanten, 1775 8 
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—o. [Verſchiedenes] Die Volksgarten⸗Kapelle hat ausgeſpielt. 
Das letzte Benefiz ihres Direktors, Herrn Bergers aus Dresden, am 2ten 
d. Mts., hatte dem Publikum, das ſich, trotz der recht empfindlichen Kälte, 
ziemlich zahlreich eingefunden hatte, eine Ueberraſchung verſprochen. Ueber⸗ 
raſcht wurde daſſelbe allerdings, aber nur dadurch, daß man andererſeits 
wahrſcheinlich im Drange der Abreiſe, an die Ueberraſchung nicht gedacht 
hatte, und ohne auch nur das Programm inne zu halten, das Concert ſchloß. 
Einige laute Aeußerungen des Unwillens darüber wollten ſich zwar unter 
den Fenſtern des im Volksgarten wohnenden Dirigenten bemerklich machen, 
fanden aber nicht die gewünſchte Unterſtützung. Der Volksgarten, der theils 
durch die Ungunſt der Witterung dieſer Saiſon, theils durch die anhaltende 
Kränklichkeit des Herrn Rogall, welche ihn an der Ausführung mancher pro⸗ 
jektirten großartig erdachten Arrangements hinderte, wird am 15. d. Mts. 
geſchloſſen. Der Beſuch war in dieſem Jahre nur ein mäßiger. — Herr 
Graf Sauerma⸗Jeltſch hat fein, in der Albüſſerſtraße Nr. 29 belegenes, 
Haus gegen ein Rittergut, das bisher im Beſitz des Herrn Ober⸗Amtmann 
Schnabel war, umgetauſcht. Für den Saal des Hauſes hat ſich bei dem 
neuen Beſitzer eine biefige Religionsgeſellſchaft als Miether gemeldet. Eine 
andere (die hieſige Baptiſtengemeinde) hat ihren Betſaal in der „Katharinen⸗ 
Ecke“ verlaſſen und ſich nach der Ohlauerſtraße 47, übergeſiedelt. — Der 
bisherige Reſtaurateur der Carl Scholtz ſchen Bierhalle in der Schweidnitzer⸗ 
Straße, Herr Moßler, welcher den Gaſthof zum „gelben Löwen“ in der 
Oderſtraße 23, übernommen und denſelben mit zeitgemäßem Comfort aus⸗ 
geſtattet, hatte am 2. d. M. ein Abendbrot veranſtaltet, das von den Stamm⸗ 
Gaͤſten der Scholtz chen Brauerei ſehr zahlreich beſucht war. 


—— — 


=X= ach Beſchluß des Vorſtandes der Neuen ſtädtiſchen Reſ⸗g 


ſource finden die Konzerte des neuen Geſellſchaftsjahres für October noch 
im Schießwerder, die weiteren im Mühling'ſchen Lokale ſtatt. In Voraus⸗ 
ſicht des zu erwartenden Feuerwerks war das geſtrige ungemein zahlreich 
beſucht. Hr. Bilſe konzerte von Anfang an im Saale, was in Rückſicht der 
Witterung wie des geſchmackvollen Programms gleich angenehm war, da 
Streichmuſik im freien Raume ſtets verliert und Piecen wie Mendelsſohn's 
„Meeresſtille und glückliche Fahrt“, oder die Arie aus Roſſini's „Stabat ma- 
ter“ bei nicht ungewöhnlichen Kräften, im freien Raume an Wirkung Ein⸗ 
trag erleiden. Zudem hat die Schießwerderhalle bei allen ſonſtigen Män⸗ 
geln in der Konſtruction, wenigſtens eine vortreffliche Akuſtik. Vor Beginn 
des letzten Konzerttheiles ſetzte Hr. Kleß fein, durch Farbeneſfecte wie durch 
reiche Abwechſelung ſtets ausgezeichnetes Feuerwerk in Scene, das in ſeinen 
Einzelnheiten von einer ſehr zahlreich vertretenen Jugend mit einem Jubel 
aufgenommen wurde, der den älteren Theil der Reſſourcengäſte faſt noch 
mehr als das flammende Schauſpiel ergötzte. Da die Neue ſtädtiſche Reſ⸗ 
fource ſeit 1 an den üblichen Gartenfeſten Einbuße erlitten, hat ſich 
der — für dieſe außergewöhnliche Einlage den Dank der Geſellſchaft 
erworben. 

=X= Höchſt originell nimmt ſich die Verwendung eines Packträgers 
aus, der ſeit geſtern an der Schmiedebrücke⸗ und Kupferſchmiedenſtraßen⸗Ecke 
mit einem langen Stabe in der Rechten poſtirt iſt, an deſſen oberem Ende 
ein gedrucktes Plakat der Firma „Gebrüder Keil“ die Verlegung des Geſchäfts 
den Vorübergehenden und Kunden ankündigt. Der unausgeſetzt dampfende 
bärtige Träger dieſer hölzernen Annonce, die Abends durch einige innen 
angebrachte Lichter den au ſchon auf einige Entfernung leſen läßt, und 
der wie ein Mann der aa Le regungslos daſteht, lockte in der That 
den Tag und Abend über eine Menge Neugieriger auf den Platz und viele 
Käufer in das neue Geſchäft. Das erinnert wieder an die große Welt⸗ 
handelsſtadt London, wo nach Mar Schlefinger nicht ein, ſondern 15 bis 20 
ſolcher Träger wochenlang die Straßen mit ihren buntgemalten Anzeigen 
durchziehen, um auch den entfernteſten Kunden die Geſchäftsverlegung irgend 
einer Firma anzuzeigen. 

# Das in der Alten⸗Taſchenſtraße Nr. 3 par terre etablirte lebende 
Muſeum: eine Geflügelausbrütungsanſtalt iſt dem Publikum drin⸗ 
gend zum Beſuch zu empfehlen, zumal der Eigenthümer jetzt Abon⸗ 
nementskarten ausgiebt, die namentli amilien den Eintritt erleichtern. — 
Sehenswerth iſt ganz beſonders der Entwickelungsprozeß im geſchloſſenen 
Ei, welches in neun verſchiedenen Phaſen von dem Augenblicke an, wo fi 
in dem Ei die erſten Blutgefäße bilden bis zum Aufpicken der Schale ſei⸗ 
tens des jungen lebensfähigen Hühnchens gezeigt wird. 


Groß⸗Peterwitz, bei Kanth, 3. Oktober. [General⸗Konferenz 
der Lehrer.] Die Lehrer des zweiten Inſpektions⸗Bezirks, Kreis Neumarkt, 
verſammelten ſich geſtern allhier, um ſich zu erklären, ob ſie die Annahme 
und allerhöͤchſte Beſtätigung des revidirten fe lements für die in der Provinz 
Schleſien errichtete allgemeine Unterſtützungs⸗Anſtalt für kathol. Schullehrer⸗ 
Wittwen und Waiſen wünſchen. Bei der Beſprechung über dieſe Frage ent⸗ 
ſpann ſich eine kleine Debatte, namentlich über $ 3, indem für die Adjuvan- 
ten bei gleichen Pflichten gleiche Rechte beanſprucht wurden. Die übrigen 88 
des in Rede ſtehenden Reglements nahm man in allen Punkten an. — 
Hierauf wurde die Verſammlung vom Herrn Kreis⸗Schuleninſpektor und 
Pfarrer Hoffmann in ſeine Behauſung zu einem Mittagsmahle eingeladen. 


1 Trachenberg, 2. Oktbr. [Der breslauer Sängerverein Dr: 
pheus! brachte am vorigen 3 dem alten, lieben vormaligen Lehrer, 
Vater Lange in Heidchen, einen Sängergruß. Schon auf dem Bahnhofe 
in Trachenberg harrte der alte, väterliche Freund ſeiner lieben Geſangesge⸗ 
noſſen, welche, kaum angelangt, mit ihren friſchen, kräftigen Stimmen ſofort 
einen harmoniſchen Gruß und Willkommen ertönen ließen. Nach kurzer Raſt 
in der Wohnung des Sängervaters brachte ein beſonders dazu eingerichteter 
Wagen die Fröhliche Schaar nach Neſigode, wo nach einer Anſprache des 
Vorſtandes dem dortigen dune be Muſik ein auf Pergament kunſtvoll 
von Guſtav Ertel in Breslau) mit Goldſchrift lithographirtes Diplom als 

brenmitglied überreicht und mit ſichtbarer Freude entgegengenommen wurde. 
Bald darauf umfingen die idylliſchen Buchen des reizend 1 fürſt⸗ 
ichen Jagdſchloſſes die ganze Geſellſchaft. Dort ertönte manches Lied, Froh⸗ 
ſinn würzte den Genuß und nach angenehm verlebten Stunden kehrte die 
Sängerſchaar in ihre Heimath zuruck. — Obgleich der biefige Lehrergeſang⸗ 
verein, fo auch der bürgerliche Geſangverein durch ihre Vorſtände einge⸗ 
laden, ſich den breslauer Sängern in Neſigode anzuschließen, jo war leider 
nur erſterer durch ein einziges Mitglied, überhaupt Trachenberg ſehr gering 
vertreten, deſto mehr aber hatte ſich die Umgegend von Sulau und Militſch be⸗ 
theiligt. Herr Kantor Funk, welcher bis von Herrnſtadt der Einladung ge: 
folgt, hielt alsdann noch einige muſikaliſch⸗humoriſtiſche Vorträge, und da 
auch noch ein fröhliches Tänzchen ausgeführt werden konnte, überhaupt das 
ganze Feſt von dem herrlichſten Wetter begünſtigt wurde, jo wird wohl auch 
das 2 Publikum eine angenehme Erinnerung mit nach Hauſe genom⸗ 
men haben. 


== Conſtadt, 2. Ott. Geſtern Abend 11 Uhr brannte die herrſchaft⸗ 
liche Pottaſchſiederei zu Proſchlitz nieder und verbrannten in der an⸗ 
ſtoßenden mit in Aſche gelegten Stallung der herrſchaftlichen Arrende 2 Pferde, 
2 Kühe, 1 Kalbe und ſämmtliche Ackergeräthe. 


5 Beuthen O. S., 2. Okt. Die Vertreter der contribuirenden Ge: 
werke dei der Vergdauhilfskaſſe hatten vor einigen Monaten den 
Beſchluß gefaßt, ihre Kaſſe nicht weiter mit der Ausgabe für die Triangu⸗ 
lirung des oberſchleſ. Bergbaubezirks zu belaſten. Hiermit drohte ein ſchon 
ziemlich weit gediehenes, nationalökonomiſch und politiſch wichtiges Werk un⸗ 
beendigt liegen zu blieben, wenngleich die Gewerke nicht anzullagen waren, 
da fie nur ſehr mittelbaren Nutzen aus dieſer Arbeit für ſich zu hoffen hatten. 
Wichtiger erſchien das Werk in staatlicher Hinſicht. Der Staat hat daher 
das Anerbieten gemacht, die Vermeſſung zu Ende zu führen und ftellt nur 
die Bedingung, die Bergbauhilfskaſſe möge ih mit einem Beitrage bethei⸗ 
ligen. In der Sitzung vom 29. Sept. haben nur die Vertreter die Angele⸗ 
genheit nochmals zur Berathung gezogen und ſich bereit erklärt, für die 
nächſten zehn Jahre eine Summe von 30—40,000 Thlrn. beizuſteuern. 

Summe von xðv⁊ 


X. Königshütte, 2. Okt. [ ubiläum. — Eiſenbahn.] Ein auch 
in den weiteren Kreiſen ſehr beliebter und rom Arzt, Herr Schultze, 
feierte geſtern das 25jährige Jubiläum als nappſchafts⸗Arzt an hieſigem 
3 Von Seiten des Knappſchafts⸗Vorſtandes wurde demſelben ein 
Anerkennungsſchreiben überreicht. Die Berg: und Hüttenbeamten erſchienen 
am Vormittage in der Wohnung des Jubilars und eine Deputation der 
Civil⸗Einwohner überreichte demſelben als Zeichen ihrer Verehrung und 

ochachtung ein Geſchenk. Am Abend brachte die Knappſchaft von Königs⸗ 
ütte und Königsgrube, durch mindeſtens tauſend Mann vertreten, einen 
roßartigen Lampen⸗ und Fackelzug und der Geſangverein trug ein eigens 
für dieſes Feſt gedichtetes und componirtes Lied vor. Nach einer Dank⸗ 
rede des Gefeierten erſcholl tauſendſtimmiges Glück auf, worauf ſich der im⸗ 
pofante Zug mit dem Jubilar nach dem Hüttengaſthauſe begab, woſelbſt ſich 
die Freunde und Verehrer des Gefeierten zu einem heitern Abendmahle ver⸗ 
einigt hatten. Herr Schultze hat in den 25 Jahren ſeiner aufopfernden 
Berufsthätigkeit als Knappſchaftsarzt nach den Lazareth⸗Journalen 
45,799 trante Berg- und Hüttenleute behandelt. Einſchließlich der bereits 
todt oder als ſterbend ins Se gebrachten, werden 1057, alſo 2,31 pCt., 
als geſtorben nachgewieſen. Mit Berückſichtung der öfteren Epidemien, als 
Nervenfieber, Topbus und Cholera it dieſes beſonders günſtige Reſultat 


ſeiner ärztlichen Wirkſamkeit hervorzuheben. Aus der ſehr ausgebreiteten 
Privatpraxis können wir natürlich keine Zahlen mittheilen. 

In unſerer letzten — von hier berichteten wir über die Eröff⸗ 
nung der Zweigbahn von Schwientochlowitz⸗Königshütte und 


ſprachen die Hoffnung aus, daß dieſe auch bald für den Perſonen⸗, Poſt⸗ 


und kleinen Güterverkehr nutzbar gemacht werden möchte. Leider warten 
wir immer noch ergebens darauf, die Deit fährt immer noch neben der 
Eiſenbahn eine halbe Meile weit zur Eiſenbahn, ja wir ſind entſchieden in 
Nachtheil gerathen, denn die Poſt hat jetzt nur beſchränkte Perſonenbeförde⸗ 
rung und die Reiſenden können oft nicht von Schwientochlowitz hierher ge⸗ 
langen, ein Uebelſtand, auf den wir ganz beſonders aufmerkſam machen, da 
man ſonſt gewöhnt iſt, daß die Poſtbehörde auf die Bedürfniſſe des Pu⸗ 
blikums billige Rückſicht nimmt; von den Eiſenbahnen koͤnnen wir dies frei⸗ 
lich noch nicht ſagen. 

(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Wie der „Anzeiger“ in 
einem längern Artikel meldet, ſoll in der nächſten Sitzung der Stadtverord⸗ 
neten darüber entſchieden werden: ob dem Repräſentanten der Stadt im 
Herrenhauſe überhaupt eine Entſchädigung bewilligt werden ſolle oder nicht? 

Steinau a. d. O. Am 27ſten v. Mts. feierten zwei Mitglieder der 
Bürgerzeche, die Herren Seilermeiſter Walter und Hutmacher Brade ihr 
SOjähripes Jubiläum. Die den Jubilaren bereiteten Feſtlichkeiten beſtanden 
in einem Feſtzuge, einen Ständchen und Ball. Die Bürgerzeche verehrte 
den Jubilaxen ein ſilbernes Beſteck. — Das „Steinauer Kreisblatt“, dem 
wir dieſe Notiz entlehnen, würde viele Freunde alterthümlicher Einrichtun⸗ 
en verbinden, wenn es die Geſchichte und die Befugniſſe der dort noch be⸗ 
ſtehenden Bürgerzeche kurz entwickelte. 

‚ = Waldenburg. Bei dem am 1. und 2. Oktober abgehaltenen Kö⸗ 
nigsſchießen der hieſigen Schützengilde hatte Herr Maurerpolirer Vogt den 
beſten und Herr Bürgermeiſter Vogel den zweitbeſten Schuß. — Der hie⸗ 
ſige Turnverein hat in ſeiner letzten General⸗Verſammlung das Turnen 
während des Winters im Saale der Plumpe beſchloſſen. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
Breslau, 4. Oetbr. [Handelskammer,] (Fortſetzung des Berichts 
in der geſtrigen Nummer.) Das kgl. Kreisgericht zu Liegnitz fragt an, ob 
unter Kaufleuten bei Ausführung von Kaufs⸗ und Verkaufs⸗Auf⸗ 
trägen in Betreff markt⸗ und börſengängiger Waaren eine Pröviſion 
von 2 pCt. und bei gleichzeitiger Uebernahme des del Credere 3 pCt. als 
angemeſſen zu betrachten jei? _ 

Die Handelskammer bejaht die Frage. 

Der Vorſitzende theilt in Betreff der Reorganiſation der Handels» 
kammer mit, daß in Gemäßheit des § 9 der Verordnung vom II Febr. 
1848 die Herren Molinari, Franck, Heimann, Liebich, Sturm und Schlarbaum 
als Mitglieder, und die Herren Haaſe, Schöller, Kauffmann und Reder als 
Stellvertreter ausſcheiden, daß wegen der neuen Wahlen bereits die nöthigen 
Anordnungen getroffen wären und die Wahlausſchreiben in dieſen Tagen 
erlaſſen werden würden. f 
Eine Klage des Herrn W. K. hierſelbſt mußte wegen mangelnder 
Buftännigleit der Handelskammer refp. der Börſencommiſſion zurückgewieſen 
werden. 

In der wiederholt angeregten Angelegenheit, betreffend die Erweiterung 
der n an der Croſſener Brücke, wurde die in Folge Ber 
see der letzten Plenarſitzung an den Herrn Handelsminiſter zu richtende 
1 oeellung in dem vorgelegten Entwurf genehmigt. ‚ 

Der Ober⸗Poſt⸗Direktor hierſelbſt fragt in Betreff der Beſtellung von 
Stadtbriefen ſowie der Aufgabe von gewöhnlichen, recommandirten 
und Geldbriefen an, ob es als zweckmäßig, reſp. als ein Bedürfniß für den 
Verkehr anzuſehen ſei, den berliner Einrichtungen analog 1) eine allſtünd⸗ 
liche Beſtellung der Stadtbriefe in allen Theilen der Stadt herzuſtellen und 
2) an geeigneten Punkten der Stadt zur Empfangnahme von gewohnlichen, 
recommandirten und Geldbriefen beſondere Expeditionen einzurichten, und 


ch | ob dieſe Neuerungen, falls ſie verwirklicht, eine lebhafte und allſeitige Be⸗ 


nutzung würden erwarten laſſen. Daß die Einrichtungen im Intereſſe 
des Verkehrs als zweckmäßig zu betrachten ſein würden, wurde ein⸗ 
ſtimmig und ohne Discuſſion anerkannt. Auch das Bedürfniß nach einer 
allſtündlichen Beſtellung der Stadtbriefe glaubte die Kammer conſtatiren 
zu dürfen, wie ſie denn auch eine hierdurch vermehrte Local⸗Correſpondenz 
und folgeweiſe Rentabilität der Neuerung für die Poſtverwaltung mit 
Sicherheit annahm. In Betreff des zweiten Punktes blieb es nicht unbe⸗ 
rückſichtigt, daß der breslauer Verkehr wie die eigentliche Stadt ſelbſt auf 
einen im Verhältniß zur Bevölkerung überaus engen Raum ſich be: 
ſchränkt. Gleichwohl hielt man auch hier mit Rückſicht auf die etwas ab⸗ 
ſeits gelegene Lage der Poſt jo wie in Betracht des namentlich vor Schluß 
derſelben ſich täglich mehrenden Andrangs bei Aufgabe von Geld⸗ und re⸗ 
commandirten Briefen die Herrichtung einer mehr im Centrum des Verkehrs 
gelegenen Expedition für ein Bedürfniß und für rentabel für die Poſtver⸗ 
waltung. Die wachſende Ausdehnung der Stadt in der Richtung der Vor⸗ 
ſtädte kam wohl zur Sprache, doch fehlten in Betreff des Correſpondenzver⸗ 
kehrs daſelbſt zuverläſſige Anhaltspunkte, um gleichſam eine Garantie für 
die Rentabilität von immerhin noch koſtſpieligen Einrichtungen auch für dort, 
wie fie doch in der Anfrage des Hrn. Ober⸗Poſtdirektors mehr oder weniger 
gewünſcht würde, zu übernehmen. Man beſchränkte daher die Beurtheilung 
auf die Bedürfniſſe des eigentlichen Geſchäftsverkehrs und beſchloß, demge⸗ 
mäß die Anfrage zu erwidern. (Fortſetzung folgt.) 


A [Handelstammer für die Kreiſe Reichenbach, Schweidnitz, 
Waldenburg.] In der zu Schweidnitz am 12. Sept. abgehaltenen Ple⸗ 
narſitzung kam unter andern Vorlagen auch ein Antrag des Herrn Kom⸗ 
merzienrathes G. Kramſta zu Schweidnitz zur Sprache, bei dem Herrn Ober⸗ 
Präſidenten die Befürwortung höheren Ortes bezüglich des Baues einer 
Eiſenbahn von Sorgau nach Liebau zum Anſchluß an die öſterreichiſche 
Eiſenbahn bei Königshain zu beantragen. Die Handelskammer beſchloß 
auf den Antrag des Herrn Kramſta einzugehen. Die ng Regierung zu 
Breslau hat der Handelskammer einen Entwurf wegen Abänderung des 
Gewerbeſteuergeſetzes bezüglich des Handesſtandes überwieſen. Die Handels⸗ 
kammer erkennt an, daß die Einführung dreier Handelsklaſſen nach folgender 
Abſonderung zweckentſprechend erſcheine. Die Klaſſe 1 und 2 repräſentiren 
die jetzige Kaufmannſchaft Lit. A. mit ihren Laſten und Rechten. Die dritte 
Klaſſe fol nicht befugt ſein, Lehrlinge auszubilden, Handlungsgehilfen zu 
halten, auch keine Wahlfähigkeit für die Handelskammern beſitzen. Ebenſo 
ſollen Mitglieder der dritten Handelsklaſſe als Sachverſtändige in Handels⸗ 
ſachen, und als Concurs⸗Curatoren nicht fungiren dürfen. it Bezug auf 
die vom königl. Landrathsamt zu Waldenburg nachgeſuchte Beihilfe zur Er: 
banung einer Kreis⸗Krankenanſtalt gelangte die Anſicht zur Geltung, daß, 
da der Fonds der Handelskammer zur Gründung eines Weberhoſpitales be⸗ 
ſtimmt ſei, die Verwendung zu anderen Zwecken nicht ſtatthaft ſei. 


Pen „ 29. Septb. [Meßbericht III.] Das Wetter begünſtigt bis⸗ 
her den Michaelisverkehr, den man, im Ganzen betrachtet, an ſich ni t hoch 
preiſen kann, aber auch nicht groß zu tadeln hat, wenn man die dabei kon⸗ 
kurrirenden Verhältniffe der politiſchen Situation, wie der des Handels in 
Betracht zieht. Die Valutakalamitäten in Oeſterreich, in Rußland und Po⸗ 
len, die Unbeſtimmtheit über die Wendung wichtiger politiſcher 8 
(welche Muth und Luſt zu großen, auf längere Zeit hinaus angelegten Un⸗ 
ternehmungen und Spekulationen lähmt) üben ihren beſchränkenden Einfluß 
nicht bloß auf hieſigem Platze, und nähren die auch ſonſt vorwaltende Nei⸗ 
ung, ſich nur mit dem Bedarf für die nächſte Zeit zu verſorgen. Das 

ee empfindet das vorzugsweiſe in der Menge Heiner Poſten, 

welche gemacht werden, was bei dieſer Branche mit beſonders viel Aufwand 
an Zeit und Arbeit verbunden iſt. Nürnberg und die Spielwaarenfabriken 
werden übrigens hinter dem gewohnten Durchſchnittsumſatz einer Michaelis⸗ 
meſſe nicht zurückbleiben. Mit den Donaufürſtenthümern beginnt das Ge: 
ſchäft ſich wieder zu beleben, was auch von dem Handel mit ausländiſchen 
Waaren der verſchiedenſten Gattungen angenehm empfunden wird. Doch 
zieht ſich das Mepgeihäft nun einmal etwas in die Länge. Auch mit dem 
an den Ledermarkt ſich anſchließenden Geſchäft in rohen Häuten und Fellen 
war das der Fall, ſo daß erſt jetzt eine beſtimmte Anſicht davon zu gewin⸗ 
nen war. Von überſeeiſcher Waare zur Lederbereitung war meiſt mittele 
und geringe Qualität zugeführt, und Preiſe ſtellten ſich demnach ſehr ver⸗ 
ſchieden. Deutſche Kuh⸗ und Ochſenhaͤute ſchloſſen ſchwere mit 32—34 Thlr., 
leichte 32—35 Thaler pro Ctr., und wurde damit ziemlich veräumt; zuletzt 
kauften frankfurter Spekulanten. Mit leichten Kalbfellen war es anfänglich 
flau. Doch ftellten ſie ſich ſchließlich auf 120—125 Thaler für Mittelwaare, 
105—110 Thaler für kleine; Prima kam wenig zum Verkauf, und wurde mit 
einem Anſchlag von 5—8 Thaler pro 100 Stüc abgenommen. Schwere 
Kalbfelle waren noch flauer, und wurden bei langſamem Umſatze mit 16 bis 
18 Sgr. pro Pfund nach Qualität bezahlt. Von ruf. Kalbfellen fanden 
einige größere Partien zu 14 — 15 Sgr., und von galiz, zu 11 — 12 Sgr. 
Käufer. Zickelfelle zeigten ſich noch in ziemlichem Vorrath am Markte, aber 
(Fortſetzung in der Beilage.) ; 


Mit einer Beilage, 


a = — — ie — 
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„ 869095100 Sgr. 
. 75—80—86— 92 „ 
8488 —92— 95 „ 


> (Fortſetzung.) 
meiſt in Mittel⸗ und geringen Sorten, und wurden großentheils von Spe⸗ 
kulanten zu 5—10 Thlr. pro Hundert Abſchlag gegen vorige Oſtermeſſe auf⸗ 


N Die Lebhaftigkeit im Geſchäft hält an. Getreide iſt etwas niedriger. 
Baumwolle feſt. Kaffee und Häute höher. Metalle ohne Aenderung. 
Fonds wieder höher. Geld bleibt reichlich. Disconto 7 . 
Courſe flau. London 1094—189%, Paris 5 12%—15, Antwerpen 
5 1115, Amſterdam 41½— 7, Frankfurt a. M. 41% — , Hamburg 
36 36%, Bremen 797 —. Preuß. Thaler 73½— . 


Berlin, 3. Oktober. [Die Monats⸗Ueberſicht der preußiſchen 
Bank!] für September läßt in ihren meiſten Poſitionen Veränderungen er⸗ 
kennen, die ohne Zweifel die Wirkung des ſeit Ende des Auguſt belebter ge⸗ 
wordenen Verkehrs bei der Bank ſind. Die leipziger Meſſe mit ihrem er⸗ 
höhten Geldbedarf iſt wahrſcheinlich die weſentlichſte Urſache dieſes geſteiger⸗ 
ten Bankgeſchäfts. Namentlich tritt daſſelbe unzweideutig in der um 
3,736,000 Thlr. vermehrten Notencirculation und in der Verſtärkung des 


Wer wirklich gute und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu 
Preiſe kaufen will, der kaufe: 


Uleintze & Blanekertz’s Nr. 750 F. für feine Handſchrif 


Sgr., Winter⸗ 3 


Ileintze & Blanekertz’s Nr. 750 M. für mittel Handſchrift und 


Beilage zu Nr. 467 der Breslauer Zeitung. — Freitag, den 5. Oktober 1860. 


Waſſer tand. 
Breslau, 4. Okt. Oberpegel: 13 F. — 3. Unterpegel: 1 F. 11 g. 


En nn 3 


gekauft. Für Haſenfelle zeigt ſich viel Frage, und kleine noch vorhanden ge: 5 „ neuer . 75—80—85— 90 == 
weſene Vorräthe, ſowie zugeführte kleine Poſte fanden raſche Nehmer zu 90 Roggen 58—61—63— 65 nach Qualität [Neues Abonnement! 
bie 2 7 85 en N. re 8 500 Stück gegen Oſtern. Von Gert Nees? EEE 65 4 . . 5 
ruſſ Haſen werden die Zuführen in dieſen Tagen erwartet, und werden die erſt . 50 —55—60— 65 un 72 = 
Forderungen dafür ſehr hoch gehalten. . 3 52 5 ER Schleſiſche Landwirthſchaftl. Zeitung Nr. 28. 
aſe r. —29—31— 33 „ e 4 771 5 5 
New⸗Nork, 18. Sept. Nach den Zollregiſtern betragen ſeit 1. Ja⸗ RR 22—24—26— 28 „ Redigirt von Wilh. Janke. Verlag von mean Trewendt in Breslau. 
nuar in unſerm Hafen die fremden Koch⸗Erbſen 6 —70—75— 80 „ . Anſichten und Erfahrungen über Rindviehmaſtung II, Von 
Einfuhren, (Manuf.) Ausfuhren. (Gold.) utter⸗Erbſen . . . 5458 —60— 62 „ A. Körte. — Rindviebmaſtung. Von M. Elsner von Gronow. — Die 
1800 172,100,171 D. 81.620,27 D. 14,756,910 D. 39 426535 D. N 42—45—47— 50 „ Ertragstabellen des Landes⸗Oeconomie⸗Collegii pro 1859. — Brühen oder 
1859 178,756,836 D. 89,962,916 D. 100,336,136 D. 54,374,591 D. aden ſchöner Qualitäten erhielten ſich gut begehrt und blieben zur N meh Ks ang all en a 
1858 102,9 5,170 D. 44,722,357 D. 62,779,732 D. 0 516 oti i ich. — Winte 2 90-9196 — 5 i smittel. — mten⸗ svereins⸗ 
) 5 D 722,357 2 779,732 D. 18,390,516 D. iz leicht verkäuflich Winterraps 82—86 age, . late: Unferen Kauöftauen. . Pros ee 


Auswärtige Berichte. — Leſefrüchte. — Bücherſchau. — Beſitzveränderungen. 
— Wochenkalender. — Landwirthſchaftlicher Anzeiger Nr. 1. In⸗ 
Bat Sportzeitung. — Produkten⸗Wochenbericht. — Amtliche Marktpreiſe. 
— Anzeigen. 

Wöchentlich 1— 1% Bogen. Vierteljährlicher Pränumerations⸗ 
Preis 1 Thlr., durch die Poſt bezogen inel. Porto und Steuer 1 Thlr. 
1 Sgr. — Inſerate werden in der Expedition der Breslauer Zeitung 
angenommen. — Breslau. 

Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


C. F. Hientzsch, 


einem billigen 


He & Meeres NE . ie a e , Musikalien-Handlung & Lein- Institut, 


Portefeuilles um 4,261,0W Thlr., jo wie in der Zunahme der Lombard⸗ 
Beſtände um 507,000 Thlr. hervor. Die beiden letzterwähnten Poſitionen er⸗ Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, BRESLAU, 
geben eine 3 des hauptſächlichſten Geſchäftszweiges der Bank um und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Blauckert⸗ auf Junkern- Strasse, (Stadt Berlin) 
4,768,000 Thlr. im Laufe des verfloſſenen Monats. Die Mittel zu der in] den Federn ſelbſt befindet. 2869] sehrägüber der „goldenen Gans.“ [2218] 
dieſem Betrage ausgedrückten Creditgewährung hat die Notenemiſſion darge: . — —————— nn 
boten, die nunmehr eine Höhe von nahe an 90 Millionen Thlr. (genau: Marktpreiſe aus der Provin 2 
89,352,000 Thlr.) erreicht hat, alſo den höchſten Stand, den die Circulation Teo 0 - 
im vorigen Jahre nur vorübergehend erlangte. Sie betrug am 7. Juli 1859 5 Met der berliner Scheffel. 8 8 
die Summe von 89,412,000 Thlr., und der Durchſchnitt der Circulation im Namen Weizen. | | Klee pr. Ctr. | | | sv alQ|5 
Jahre 1859 ſtellte ſich auf 75,268,00 Thlr., alſo 14 Mill. Thlr. niedriger ET, — — 18 : 35 3 8 
als gegenwärtig. Auch Anfangs Oktober v. J. betrug der Noten⸗Umlauf des = ; 5 8. 3 5 1212 |2/°212 
nur 78,160,000 Thlr., mithin über 11 Mill. Thlr. weniger als Anfangs Of: A 2 8 — 2 2 5 5 24 25 82 3 2 5 =. 2 
tober d. J. Der Baarſchatz der Bank hat ſich der beträchtlichen Steigerung, 8 Marktortes 3 3 S ES = 2 2 — = = jE8| 8 = 2 3 (S 
der 5 an e gegen den Anfang 8 N 8 2 = S 1% S 85 a = & AR & ES S 518 SSS 
des September um 332, lr. in der Metallbedeckung, und um 400,000 Sgr. S S S S 0 S S S 
Thlr. in dem Beſtande an Kaſſenanweiſungen und Banknoten geringer ge: eee S S S E E 
worden. Der Metallbeſtand in Geld und Barren allein beträgt gleichwohl Amtlich: | N 8 | | ] 
noch 75,388,000 Thlr. beinahe 15 Mill Thlr. mehr als Anfangs Okt. 1855, 26. 9.]Beuthen . . | — | 84 | 5 | 5 | 8 72 — | % | — Enge 2 | — | — 2 291953 29 5 
und etwa 23 Mill. Thlr. mehr als der Durchſchnittsbetrag der Metallbeitände | 29. 9. Brieg. . 74-88 — 54—9238—4622—29 66 12 — — —— —ͤ— = 22 18/115 33 12 4 
im vorigen Jahre. 26. 9.) Frankenſtein. 90 94 62 48 29 — — — 5 ils 94 23 20125 34/134 
= 2 2 —. 87 90 Br dp: 42—45 2 0 3 45—50 — 8-9 — — 43 — — 222417150 33/1813 
; 5 . 29. 9. — 9556624 —52 2530 60—62 — — — u et — . en 
+ Breslau, 4. Oktbr. [Börfe.] Bei ſehr animirter Stimmung waren |: an 100 4 — 2 - 3 5 | | 
die Courſe aller Gattungen wesentlich höher. National-Anleihe 57%, Credit 15 hand 1 eee — 3 ar — 60 105 8-9 11518155 60 98 95 |12-16120 180,3} 1318 
6646544, wiener Währung 76%, bez. Cifenbahnattien und Fonds höher. 27. g. Hirschberg „learn ln | — — 158 = 6 420150 8424 
Breslau, 4. Oktbr. (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 2. 10. Liegnitz 78—82 82— 9058614045 26306368 — = >= 88 9 1ſt 150 4 13041 
Roggen angenehmer; pr. Oktober 49½ —50 Thlr. bezahlt, Oktober⸗Novem⸗ 27. 9. Ratibor 70 8381 8355 —6339—47 2123/7375 — EN — * — 22 1171115,3 13/4 
ber 48 Thlr. bezahlt, 48½ Thlr. Gld., November⸗Dezember 47% Thlr. Gld., 2. 10. Reichenbach. 90 | 95 65 55 30 te 3 3 — 72 1288 — — = 28 2013533124 
47% Thlr. Br., April⸗Mai 1861 47 Thlr. bezahlt und Br. 29. 9.] Schweidnitz 95 10063 56 | 30 | 80 — 12⁵ — — — 1 — — 224 301534 134 
Rüböl geringes Geſchäft; loco 11% Thlr. Br., pr. Sttober und Oktober⸗ 28. 9. Trachenberg 871 — 60343 26 65 — > = a je ger — 14 201203 14 — 
November 11% Lhlt. Br, 11, Thur, bezahlt, 11% Thlr. Gld. November: Nichtamtlich: 
Dezember 11% Thlr. Br., 11% Thlr. Gld., April⸗Mai 1861 12 Thlr. Br. 27. 9. Grottkau 76-84 — (60—641—47 21-27 — — ei 35 rei 2 12 12 — 
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waren nicht von Bedeutung. 


Theater⸗ Repertoire. 
Freitag, den 5. Oktbr. (Erhöhte Preiſe.) 
Drittes Gaſtſpiel des Fräul, Victorine 
Legrain, erſte Tänzerin des Theatre 
impe:ial de académie in Paris. „Robert 


[3003] L. Hauptmann und Frau. der Teufel.“ Große heroiſch⸗romantiſche 
Oper mit Tanz in 5 Akten von Scribe, 


en. z et: überſetzt von Th. Hell. Muſik von Meyerbeer. 
Verlobte g 42817 | (Helena, Fräulein Victorine Legrain.) 

Beuthen O.⸗S Tarnowitz N Im zweiten Akte: „Grand pas d 

— — - deux‘, arrangirt von Fräul. Legrain 

Als Verlobte empfehlen ſich: und getanzt von ihr und Herrn Ballet⸗ 


- Die Verlobung unferer Tochter Erne: 
tine mit Herrn Samuel Dura aus Städtel 
eehren wir uns Verwandten und Freunden 
hierdurch anzuzeigen. 

Breslau, den 4. Oktober 1860. 


Dankſagung. 
Aufrichtigen und innigen Dank allen 
denen, welche ſich ſo zahlreich bei der 
Beerdigung meines geliebten Mannes, 
des Gürtlermeiſters u. Sargfabrikanten 
Heinr. Ohagen, betheiligten und den⸗ 
ſelben zur letzten Ruheſtätte begleiteten. 


Gleichzeitig erlaube ich mir ergebenſt 
anzuzeigen, daß ich das von meinem 
ſeligen Manne unter der Firma: 


Heinrich Oh 


8 


oſeph Loſſa, Bädermeifter. meiſter Pohl. ade 
Abllbeide See [3018] | Sonnabend, den 6. Oktbr. (Kleine Preiſe.) feit 20 Jahren geführte E 
Breslau, den 4. Oktober 1860. 9 dritten Male: „Heinrich von der unverändert und in derſelben Weise 


Schauſpiel in 4 Akten von Joſef 


ne.“ 
Weilen. 


Verein. A 8. X. 6. Rec. u. T. A I. 
Ich wohne Wallſtraße Nr. 1a. 
[2996] D. M. Peiſer. 
Meine Wohnung befindet ſich jetzt: 
Ohlauerſtraße Nr. 24 u. 25. 
C. W. Spieß, Schneidermeiſter. 


Mein Comptoir befindet ſich jetzt: 
Nikolaiſtraße Nr. 47. 
[2969] Forell. 


Charlotte Wolff, Stadt⸗Hebamme, 
frühere Hebamme an der geburtshilflichen 
Univerſitäts⸗Klinik, wohnt jetzt: 
Kloſterſtraße Nr. 7. 


fortführe, wie es bisher beſtanden. 
Durch getroffene Anordnungen und 
die ſeit einer Reihe von Jahren ſelbſt 
erlangten Kenntniſſe in dieſem Geſchäft 
bin ich im Stande, allen Anforderungen 
genügend entſprechen zu können, und 
werde ich jeden Auftrag auf's Beſte, 
prompt und billigſt ausführen. 
Indem ich für das meinem ſel. Manne 
geſchenkte Vertrauen verbindlichſt danke, 
bitte ich ergebenſt, daſſelbe auch geneigteſt 
auf mich übertragen zu wollen. 
Verwittwete es Ohagen, 
Geſchäftslokal: Schuhbrücke Nr. 60, 
im goldnen Engel. 


Weiſs⸗Garten. 


— ——ę —k— — 
Heute Früh 2 Uhr wurde meine geliebte 

Frau Bertha, geb. Großer, von einem 

geſunden Knaben glücklich entbunden. 
Breslau, den 4. Oktober 1860. 

[3016] F. Marſch. 


Heute Früh 3 Uhr wurde meine liebe Frau 
Sophie, geb. Siebenbürger, von einem 
geſunden Töchterchen leicht und glücklich ent⸗ 
bunden. Breslau, den 4. Oktober 1860. 

[3006] C. F. Weinhold. 


Die am 2. Oktober erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau Sophie, geb. 
Peterknecht, von einem gefunden Knaben 
beehre ich mich ſtatt jeder beſonderen Meldung 
hierdurch ergebenſt anzuzeigen. [2418] 

Ober⸗Glogau, den 4. Oktober 1860. 

Nud. Raſchdorff, Maurermeiſter. 


Heute gegen Abend ſtarb plötzlich am Lun⸗ : 2933 Der neue Cyclus von 3008 
genſchlage der königliche Kreisgerichts-Rath Mein 881 5 nements⸗ 
gen elsmann pi Strehlen im Alter Sack ⸗Leih⸗Juſt tut 24 eee ee 
von 43 Jahren 2 Monaten. Dies zeigen 4 beginnt am 19. Oktober d. J. mit a Ber: 
tiefbetrubk mit der Bitte um ſtilles Beileid. habe ih nach Sandſtraße Nr. 17, (dem ſon 1 Thlr. Den reſp. Inhabern der alten 
an: Die Hinterbliebenen. dritten Hauſe vom Neumarkt) verlegt. Abonnements ⸗Karten it der freie Eintritt 


Ernſt Daehne. 


M. C. Freymond, 


Bischofs-Strasse 14, 
ouvrira, des le 15 Octobre, plusirurs cours 
de langue frangaise, de deux lecons par 
semaine, chacun: Premier cours pour gar- 
gons de 8 à 12 ans, cours pour élèves des 
gymnases et écoles reales, Repetition et Exer- 
eiees pour Bacheliers (Abiturienten), Littéra- 
ture et conversation pour qeunes personnes, 


Die Wafferheil-Anftalt 


in Charlottenburg, / Stunde von Berlin, 
nimmt das ganze Jahr hindurch Kranke aller 
Art auf. Der Dirigent Dr. Ed. Preiß. 


Fürſtensgarten. 


n: 2 i 
Schloß Wieſe bei Neuftadt O.⸗S., 
den 2. Oktober 1860. 


Familien nachrichten. 
Verlobung: Frl. Marie Siegert in Metſch⸗ 
kau mit Hrn. Lehrer Linke aus Löwenberg. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Oberjäger 
Witt in Freiburg; eine Tochter Hrn. Haupim. 
N v. Köppen in Neiſſe. , 
Todesfall: Hr. Scheel in Liegnitz. 


Verlobung: Frl. Anna Goerne in Som⸗ 
mersdorf mit Hrn. Kreisrichter Emil Vorberg 
in Arnswalde. 

Ehel, Verbindungen: Hr. Lt. v. Kracht 
mit Frl. Leonore Hentſchel in Soldin, Hr. 
Ger. Aſſeſſor Elteſter mit Frl. Fliſe Freiin 

v. Hilgers in Koblenz, Hr. Kaufm. Maaß 
mit Frl. Anna Held in Berlin, Hr. Dr. Georg 
Buchmann mit Frl. Helene Aſche das. 


für die erſten 12 Konzerte gegen Vorzeigung 
der betreffenden Karten geſtatlet. 


[2301] 


2994] Concert⸗Anzeige. 

Sonnabend den 6. Oktober findet im neu 
dekorirten age Lokale das angekündigte 
Concert zum Beſten des Reſſourcen⸗Beamken 
Schick, ausgeführt vom Orcheſter des Herrn 
Muſikdirektors A. Bilſe, ſtatt. Billets find 
bei den HH. Kaufl. C. Koſa, Oblauerſtr. 12, 
und F. W. Winkler, Reuſcheſtr. 13, zu haben. 


Ir einer lebhaften Prainaf⸗ Sean 


ſechs Meilen von Poſen, hart an der 
Chauſſee, iſt ein Gaſthof mit ganz 
neuen maſſiven Gebäuden, Kegelbahn und 
drei ſchönen Gärten, vortheilhaft mit 


| 


Geburten: Ein Sohn Hrn. Ger Aſſeſſ. 1500 2000 Thlr. Anzahlung, verände⸗ 
Otto Lehmann in Elſterwerda; eine Tochter 5 rungshalber 11 verkaufen und ſofort zu 
Hrn. Paul Hirſch in Cummin. 6 Wegen der nn lan kühlen Jahreszeit übernehmen. Selbſtkäuſer wollen ſich 

Todesfälle: Hr. Stadtbaurath C. G. ſind die Freitag-Abonnements⸗Konzerte unter Adreſſe R. C. in der Expedition 

olzmann in Berlin, Hr. Carl Zaſtrow in 2 Fürſtensgarten als geſchloſſen zu| der Breslauer Zeitung franco melden. 

innow. etrachten. N 3007 


*) Aus der „Schleſiſchen Landwirthſchaftlichen Zeitung“ abgedruckt. 


Schleſiſcher Parforee⸗Jagd⸗Verein. 


Den geehrten Mitgliedern des Schleſiſchen Parforce⸗Jagd⸗Vereins wird hierdurch mit⸗ 
getheilt, daß die diesjährige Jagd⸗Saiſon 305 5 N 
Mäaoontag den S. dieſes Monats 
beginnt, — Der Verein wird ſich in Myslowitz etabliren, wo für ein entſprechendes Geſell⸗ 
ſchafts⸗Lokal, in welchem ein Verzeichniß der disponiblen Quartiere und Stallungen nebſt 
den accordirten Miethspreiſen ausgelegt ſein wird, geſorgt iſt. 
Etwaige Anfragen und Beſtellungen find an den Sekretär Herrn Simon zu richten. 
Das Jagdterrain iſt in Sielce und Umgegend, % Meile von Myslowitz entfernt. 
Die Herren Mitglieder, welche an der Jagd Theil nehmen wollen, haben für den 
eventuellen Uebertritt in das Königreich Polen ſich und ihre Leute mit gewöhnlichen Paß⸗ 
karten zu verſehen. — a 
Nachſtdem werden hiermit die Herren Vorſtands⸗Mitglieder zu einer Sitzung für 
1 Sonntag den 7, d. M., Abends 9 Uhr, 
im Geſellſchfts⸗Lokale zu Myslowitz eingeladen. [2316] 
Breslau, den 2. Oktober 1860, Der Präſident des Vereins: Fürſt von Plef. 


So eben erschien und ist in 


Ferdinand Hirt's königl. Universitäts-Buchhandlung vorräthig: 
Rang- und Quartier-Liste 


der Königl. Preussischen Armee und Marine für 1860. 


Preis 1 Thlr. 7% Sgr. [2309] 
So eben ist erschienen und bei Trewendt & Granier in Brerlau 
vorräthig: [2314] 


Rang- und Quartier-Liste der Königl. Preuss. 
Armee und Marine für d. Jahr 1860. Preis 1 Th 7% Sgr. 


Die Buchhandlung Trewendt & Granier io Breslau, 
Albrechtsstrasse Nr. 39, vis-A-vis der königl. Bank, 
empfiehlt ihr Lager sümmtliener in den hiesigen Lehranstalten eingeführten 


Schulbücher 
in danerhaften Einbänden. 
Die in den hiesigen Unterrichis-Anslalten eingeluhrten 


Schulbücher 


sind stets gebunden oder ungebunden vorräthig bei 


Josef Max & Komp. 
c FH SHE HS RE ETE 


2313 
[2312] 


N 


5 1 Rn 
Mein Adreß⸗ und Gelhäftshandbud) & 
iD ift erſchienen und in meinem Bureau 15 
2 Albrechtsſtraße Nr. 24 im erſten Stock 3 
zu haben. Den Herren Subſeribenten wird daſſelbe zugeſchickt. & 
As Laden⸗Preis 2 Thaler. . 5 
3 Gleichzeitig mache ich aufmerkſam, daß ein ermäßigter Preis nicht eintritt. 


N 
7 


Breslau, den 29. September 1860. Theodor Sust. 
.. 8 ß ̃ ] 
— ü BÜ — . k ĩ¾ ¼— — —2—ę᷑t ——yę:i. 3 


j Papeterien 


in großer Auswahl empfieblt: 


Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2. 


5 K 
KN/ 
* 
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* 


Königliches Kreis⸗Gericht. J. Abth. 


Jungfrauen unter Einreichung ihrer 


Amtliche Anzeigen. 


[1165] Bekanntmachung. 

Der am 21. Mai 1860 dierſelbſt verſtor⸗ 
bene Fleiſchermeiſter Anguſt Friedrich Ju⸗ 
lius Wilhelm Müller, hat in ſeinem 
Teſtamente de publicato den 8. Juni 1860 
die Verlängerung der Vormundſchaft über 
ſeinen älteſten Sohn Auguſt vi 
Palins Müller, geboren den 29. Oktober 

836, bis zu deſſen vollendetem ſieben und 
zwanzigſten Lebensjabre angeordnet. Dies 
wird auf Grund des § 704 des Allg. Land⸗ 
Rechts Thl. II. Tit. 18 hierdurch öffentlich be⸗ 
kannt gemacht. ? 

Breslau, den 14. September 1860, 

Königl. Stadt⸗Gericht. 
Abtheilung II., für Vormundſchafts⸗Sachen. 


Nothwendiger Verkauf. [1215] 
Kreis » Gericht zu Sagan. 

Das am alten Ringe zu Sagan gelegene 

aus, Hyp.⸗Nr. 30, abgeſchätzt auf 9808 Thlr. 

7 Sgr. 6 Pf., zufolge der nächſt Hypotheken⸗ 
ſchein und Bedingungen in der Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 23. April 1861, Vorm. 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die unbekannten Erben des Juſtizratbs 
Ziekurſch zu Glogau werden hierzu öffent⸗ 
lich vorgeladen. 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befrie⸗ 
digung ſuchen wollen, haben ſich mit ihren An⸗ 
ſprüchen bei dem Gericht zu melden. 


Konkurs⸗Exöffnung und offener 
Arreſt. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Frankenſtein. 
Erſte Abtheilung. 

Den 26. Septbr. 1:60, Vormittags 11 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Carl Steinitz zu Frankenſtein iſt der kauf⸗ 
männiſche Konkurs eröffnet und der Tag der 
Zahlungseinſtellung 

auf den 25. September 1860 
feſtgeſetzt worden. 

um einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufm. Carl Reichel hier beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 10. Oktober 1860 Vormitt. 

10 Uhr, in unſerem Gerichtslokal, Ter⸗ 

mins Zimmer Nr. 9, vor dem Kommiſſar 

des Konkurſes, Gerichts⸗Aſſeſſor Sehler 
anberaumten Termine ihre Erllärungen und 
Vorſchlage über die Beibehaltung dieses Ver⸗ 
walters, oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abgugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen oder 
zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Ge⸗ 
genſtände 

bis zum 1. Novbr. 1860 eg 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kurs⸗Maſſe abzuliefern. [1191 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


Nothwendiger Verkauf. [849] 
Die dem Cafetier Johann Karl Haber⸗ 
land gehörige a sub Nr. 1 
1 Saara, abgeſchätzt auf 6164 Thlr. 16 Sgr. 
1 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein im 
Baureau le einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 9. Januar 1864, Vorm. I1 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
ur nicht erſichtlichen Realforderung 
Befriedigung aus den Kaufgeldern ſuchen, hat 
ben ihren Anſpruch beim Gericht anzumelden. 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ 


iger: 
0 der Kaufmann Karl Auguſt Köpke, 
2) die unverehelichte Louiſe Henriette 
Dorothea Plümicke, F 
3) die unverehel. Caroline Marie Au⸗ 
guſte Plümicke, 
4) der Partikulier Karl Ulke 
oder deren Erben und Rechtsnachfolger wer⸗ 
den hierzu öffentlich vorgeladen. 
Neumarkt, den 21. Juni 1860. > 
Königl. Kreis: Gericht. I. Abtheil. 


Nothwendiger Verkauf. (850 
Kreis Gericht zu Trebnitz. 
Die der verehelichten Platt, Veronika, 
geborenen Zucker, gehörige Erbſcholtiſei Nr. 1 
zu Hennigsdorf, abgeſchätzt auf 10,753 Thlr. 
3 Sgr. 7 Pf. zufolge der nebſt Hppotheken⸗ 
ſchein in dem Bureau IIIa einzuſehenden 
Taxe, ſoll 5 
am 11. Januar 1861, Vormittags 
um 11 Uhr, an hieſiger Gerichtsſtelle im 
Parteienzimmer Nr. 4, 
ſubhaſtirt werden. 4 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations⸗ 
Gericht anzumelden. 
Trebnitz, den 22. Juni 1860, 


Offene Lehrerſtelle. 


An der bieſigen evangel. Vereinsſchule iſt 
die vierte Lehrerſtelle mit einem jährlichen 
Gehalt von 168 Thlr., bei viertäglichen Un⸗ 
terrichtsſtunden, erledigt und bald zu beſetzen. 

arauf reflektirende Bewerber wollen ſich an 
den Herrn Paſtor Letzner bei . 

eug⸗ 
niſſe wenden. 122835 
Breslau, den 29. September 1860. 
er Vorſtand. 


D Commiſſtong⸗ und Speditions- 
Geſchaͤft von L. Troll in Katto⸗ 
witz empfiehlt ſich einem geehrten Publikum 
unter Verſicherung prompter und ſolider 
Bedienung einer gütigen Beachtun 
Kattowitz, im September 1860, 


2302] L. Troll. 


2228 
Zur XX. General⸗Verſammlung 


des Vereins von Aerzten Niederſchleſiens und der Lauſitz 2c., 
welche am 24. Oktober d. J., Nachmittags 3 Uhr, im Gaſthofe zum Nautenfranz 
in Liegnitz beginnt, ladet der Unterzeichnete ganz ergebenſt ein. Die reſp. Vorſtände der 
Zweig⸗Vereine werden erſucht, Anmeldungen von Vorträgen acht Tage vor Beginn der 
Verſammlung dem Unterzeichneten behufs näherer Feſtſtellung der Tagesordnung geneigteſt 
zugehen zu laſſen. Diejenigen Herren Collegen, welche dem Vereine als Mitglieder nicht 
angehören, werden in der Verſammlung als Gäſte willkommen ſein. 2301] 
Liegnitz, den 4. Oktober 1860. Der Vorſitzende: Dr. Robert Jäniſch. 


Vom 1. Oktober d. J. ab erſcheint in Berlin bei Unterzeichnetem: [2325] 


Merkur. 


Zeitſchrift für junge Kaufleute. 


„Merkur“ iſt das Central⸗Organ aller Bildungs⸗ und Geſelligkeits⸗Vereine der jun⸗ 
gen Kaufmannſchaft im deutſchen Vaterlande und hat zum Zweck: die Belebung des 
wiſſenſchaftlichen Sinnes in den induſtriellen Ständen, Verbreitung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Kenntniſſe aus allen Zweigen des Wiſſens, welche irgend welchen Zuſam⸗ 
menhang mit den Verkehrs⸗ und Induſtrie⸗Verhältniſſen haben. Den Inhalt bilden: Bei⸗ 
träge aus der Geſchichte des Handels, der Induſtrie, ihrer wechſelnden Weltſtellung 
und Bedeutung in den verſchiedenen Kulturepochen; — volkswirthſchaftliche Abhand⸗ 
lungen; — Biographien bedeutender Männer aus dem Handels- und Induſtrieſtande; 
— merkantil⸗geographiſche Charakter: und Reiſebilder; — Handelswiſſenſchaft; kaufmänniſche 
Correſpondenz in deutſcher und in fremden Sprachen ꝛc. ꝛc. — Ein reichhaltiges Feuilleton, 
humoriſtiſche und novelliſtiſche Schilderungen aus dem Bereiche kaufmänniſcher Thätigkeit 
bietend, wird von den beliebteſten Schrifiſtellern mit Beiträgen verſorgt. 

Mit der Zeitſchrift für junge Kaufleute iſt ein Geſchäfts⸗Bureau ver⸗ 
bunden, welches den Abonnenten des „Merkur“ jede Auskunft über die vor: 
handenen Vakanzen in den verſchiedenſten Zweigen induſtrieller Thätigkeit 
unentgeltlich nachweiſt. „Merkur“ unterhält an allen größeren Hanvelsplägen, in 
Paris, Wien, Frankfurt, Köln ꝛc. feine Filial⸗Anſtalten, welche den Leſern bereitwillig die 
gewünſchten Nachweiſe ohne jede Entſchädigung ertheilen und ſie ſomit gegen die man⸗ 
nigfachen Uebervortbeilungen unredlicher Agenten ſicher ſtellen werden. Die Nr. 1 des 
„Merkur“ enthält bereits eine verhältnißmäßig umfangreiche Lifte der ver: 
ſchiedenartigſtru Vakanzen inner: und außerhalb Deutſchlands. PR 

„Merkur“ ericheint einmal in der Woche zu dem vierteljährlichen Abonnementspreiſe 
von 25 Sgr. Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und Buchhandlungen an. Gegen 
unfrankirte Einſendung von 1 Thlr. Preuß. kann das Blatt in allen Theilen Deutſch⸗ 
lands und Oeſterreichs portofrei von der Expedition des „Merkur“ bezogen werden. 

Verlags⸗Bureau des „Merkur“: Berlin, Deſſauerſtraße 25. 


Traubencur zu Bad Gleisweiler. 


Eisenbahnstation Landau in der Rheinpfalz, 5 Stunden von Frankfurt a. M. entfernt. 
Ueberfluss an vorzüglichen Curtrauben. 2319 


Prospecte durch die Expedition der Breslauer Ze.tung. Näheres durch den Arzt der 
Heilaustalt Dr. Schneider. 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 
Wir beehren uns hiermit die ergebene Anzeige zu machen, daß wir am 
bieſgen Plaße, Schweidnitzerſtraße Nr. 51, 
Eingang Junkernſtraße, vis-a-vis der goldenen Gans, 
ein Garn-, Pofamentir-, 
Band- und Strumpf-Waaren-Geſchäft, 
en gros und en detail, 


etablirt haben. — Unſere ſehr vortheilbaften Bezugsquellen ſetzen uns in den 
Stand, ſtets bei durchaus ſtrenger Rechtlichkeit jeder ſoliden Concurrenz begegnen 
zu können. Wir empfehlen unſer Etabliſſement dem gütigen Wohlwollen eines 
ſchätzbaren Publikums. [2998] 


Woklauer und Aufrecht. 


Meissner u. Zimmermann, 
Commiſſions⸗, Aſſecuranz⸗ 
und Incaſſo Geſchäft 

in Halle a. S. [3000] 
. ̃ 0 ja) OFF je) je €. 


Unſere [2305] &* 


Tapiſſerie-, Stickerei⸗ 
n. ſ. w. Handlung 
iſt 
! Kupferſchmiedeſtr. Nr. 12. 
! A. Lauterbach u. Co. 4 


Doppelflinten 


aus Lüttich, Subl und Herzberg, Büch⸗ 
ſen und Piſtolen empfehlen Hübner und 
Sohn, Ning 35, eine Treppe. 12315] 


Grünberger 


Speifetranben, recht ſchön, 15 Bid. 1 Thlr. 

incl. Verpackung, empfiehlt gegen Einſendung des 

Betrages oder Entnahme durch Poſtvorſchuß: 
2311] S. Kurz, Weinbergbeſitzer. 
Grünberg i Schl., im Oktober 1860. 


Suportitte Regalia 


beſter Qualiät, angenehm int Geſchmach, 
offeriren 100 St. 3 Tbl. 18 Sg., 25 St. Thl. 

Emanuel Danziger u. Co., 
22413] Nicolaiſtr. Zl, dicht am Ringe. 


[1076] Bekanntmachung. 

Das der hieſigen Stadtgemeinde gehörende, 
aus einem geordneten Kalkſteinbruche, der 
dicht an der Glaz⸗Neiſſer Chauſſee belegenen 
Kalköfen und den hierzu gehörenden Gebän: 
den in autem Bauzuſtande beſtehende Kalk⸗ 
Etabliſſement ſoll im Wege des öffentlichen 
Meiſtgebotes auf den Zeitraum von neun 
Jahren, vom 1. Januar 1861 bis dahin 1870, 
verpachtet werden. 

Zur Abgabe der Gebote wird auf 
den 20. October d. J., Nachm. 2 Ubr, |: 
ein Termin in unſerem Seſſionszimmer hier⸗ 
mit anberaumt, wozu Pachtliebhaber mit dem 
Bemerken hierdurch eingeladen werden, daß 
jeder Bieter vor Abgabe der Gebote eine 
Kaution in Höhe von Einhundert Thaler in 
baarem Gelde oder courſirenden Staatspapie⸗ 
ren zu erlegen hat und die en dirt neuer 
Bieter nach 6 Uhr ausgeſchloſſen wird. 

„Der Zuſchlag wird vorbehalten und ſind 
die Verpachtungs⸗ Bedingungen, welche auf 
Verlangen gegen Erſtattung der Kopialien 
mitgetheilt werden, in unſerm Secretariat 
während der Geſchäftsſtunden einzuſehen. 

Reichenſtein, den 3. Septbr. 1860. 

Der Magiſtrat. 


nee 


— Tau! ja! (u) m! (m 


[1216] Brennholz: Verfauf. 

Dinstag den 9. Oktober d. J., Vormittags 
von 9% Uhr ab ſollen im Forſtkaſſen⸗Lokale 
zu Oppeln aus den diesjährigen Etatsſchlägen 
der königl. Oberförſterei Grudſchütz folgende 
trockene Brennhölzer öffentlich gegen ſofor⸗ 
tige Bezahlung meiſtbietend verkauft werden: 

1) aus dem 5103 Aa Keen * 

agen 27) circa 10: ft. Kiefern⸗Scheit, 
TE 3 „Fichten Scheit, 

2) aus dem Forſtbeſirt Gräfenort IH. 

(Jagen 40) circa 231 Klft. Kiefern⸗Scheit, 

5 4) „ 69 „ Kiefern⸗Scheit, 
3) aus dem Seh. Kern heit 
irca 51 t. Kiefern⸗Scheit, 

ae N a 4 ichten⸗Scheit, 


" 


—— — ——— — — yH—ů 
x A 5 Dämmtliche, im beiten Zuſtande befindlichen 
4) aus dem Forſibezürk Grudſchüt: ID Vottcherei Utenfilien und kupferne 
(Jagen 92) circa 1 Klft. e Leitungen einer Brennerei von 7000 Quart 

„ Fichten⸗ or täglichem Maiſchraum find preismäßig wegen 


” 7 
Die Bedingungen werden im Termin vor⸗ 
her bekannt gemacht. 0 
Grudſchütz, den 1. Oktober 1860. 
Der fönigl, Oderförſter Vosfeldt. 


Fußboden⸗ 
Glanz⸗Lack 


in eleganter und haltbarer Qualität 
offerirt: — 5 
S. G. Schwartz, Oblauerſtraße 21. 


Außerbetriebſetzung der Brennerei zu verkau⸗ 
en. Näheres in der Spritfabrik Friedrich⸗ 
Wilbelmsſtraße 65 oder bei dem Dominium 
Giesmannsdorf bei Neiſſe. [2307] 


Friſche Rebhühner, 


en das — * Se 5 ee 
aſen, Nehwild empfiehlt: 20 
Wildhändler R. Koch, Ring R. 7. 


zin ſchöner engl. Eber, zwei dergleichen 
E Sauen, som grafl. Renard'ſchen Gute 
Olſchowa ſtammend, ſind auf dem Dominium 
Roswadze beim Anhaltep. Dzieſchowitz, billig 
zu verkaufen. 12190 


2 ——— — ———K————— e —— 


Von heute ab ſende ich täglich 


ausgeſucht beſte Grünberger Weintrauben 


an die Herren Gebrüder und Guſtav Friederiei zu Breslau. 
Grünberg i. Schl., den 4. Oktober 1860. 


Friedrich Wilhelm Dehmel. 


Von obigen Sendungen empfehlen wir täglich friſche Trauben zur 


geneigten Abnahme. : 5 . we 
Gebrüder Friederici, Guſtav Friederici. 
Schweidnitzerſtr. 28, vis-à-vis dem Theater. 


Ring 9, vis-à-vis der Hauptwache. 
[3004] - Die Fabrik und Niederlage 
feiner künſtlicher Blumen, Kränze und Coiffuren 


von A. UHaberkern's Nachfolger 
befindet ſich: . 
Albrechtsſtraße Nr. 38, 5 Etage, vis-à-vis der königl. Bank. 


Mein hierſelbſt unter der Firma S. W. Levy geführtes Geſchaͤft habe ich 
heute an Herrn L. Bergemann verkauft und übertragen, wonach die bisher 
darauf beſtandene Firma erliſcht. Lüben, 1. Ottober 1860. S. W. Levy. 


Knochenkern zur Knochenkohle 


in beliebiger Körnung fabriciren auf vorhergegangene Beſtellung: 12320 


Opitz und Comp , Somstoir: Alte Taſchenſtraße Nr. 21. 
Die Maſchinen⸗Fabrik und Eiſengießerei von A. Hennig in Gleiwitz 


empfiehlt Roß⸗ und Hand⸗Siedemaſchinen, Hand⸗Dreſchmaſchinen, Nübenmuß⸗ 
Maſchinen, Malz: und Kartoffelquetſchen, Haferſchrootmühlen, i 
2280 


Röhren, Stubenöfen verſchiedener Größe, Ackerpflugtheile u. ſ. w. 


Hamburger Photogene, Prima Qualität, 


hält ſtets vorräthig und empfiehlt: [2960] Ewald Müller, Albrechtsſtraße Nr. 15. 


Einen Poſten Keen Talg 


hat abzulaſſen die Licht⸗ und Seifen⸗Fabrik des G. S. 


Fur eine hochgräfliche Hekrſchaft auf 
dem Lande wird eine perfecte Köchin zum 
baldigen Antritt geſucht. Frankirte Mel⸗ 
dungen wird die Güte haben entgegenzuneh⸗ 
men Herr Delavigne, Schuhbrücke Nr. 59 
in Breslau. [2937] 
Sandgafe Nr. 6 iſt eine möblirte Stube 

mit Pianoforte zu vermiethen. 
Fm 65 ſind Wohnun⸗ 

gen und ein Verkaufs⸗Lokal zu vers 
miethen. 2309 
at Nikolaiplatz Nr. 2 [3001] 
iſt eine Parterre⸗Wohnung zu vermiethen. 
Näheres daſelbſt beim Hausbeſitzer. 


Ein Comtoir, Lagerſtube und Mittelkabinet 


in Gaſthof in der Nähe von Breslau 
Loder in einer Provinzialſtadt, wird bal⸗ 
digſt zu kaufen oder zu pachten geſucht. 
Adreſſen werden unter Chiffre M. G. Auras 
boste restante franco erbeten. 2984] 


100 Stück feine Briefbogen u. 100 
Stück Couverts im Etuis für 15 Sgr. 
empfiehlt die Papier⸗Handlung von Der 
mann Fuchs, Schweidnitzerſtr. 40. [2880] 


Für Juwelen, Perlen, Gold u. 
Silber werden die allerhöchſten 
Preiſe gezahlt, Riemerzeile 9. 


Eine Hobelbank ſteht billig zu verkaufen 
Fiſchergaſſe Nr. 10 bei Heiber. [2995] 


Von neuer Sendung 


Friſche Elbinger Reunaugen 
Guſtav Friederici, 


Schweidnitzerſtr. 28, vis-A-vis dem Theater. 


wei Wagenpferde, Schimmel-Wallache, 
edler Race, ſtehen zum Verkauf Karlsſtraße 
Nr. 28. Näheres Ring Nr. 12. [3017] 


20 Stück fette Schöpſe und Schafe 
ſtehen auf dem Bauerhofe Nr. 15 zu Kl.⸗Tinz 
zum Verkauf. [3012] 


Echt chinesische Tuschen, 
in grosser Auswahl, offerirt } 

[2194] F. L. Brade, Ring 21. 
CFCFFCETCTCCC CCC 


inen brauchbaren und zuverläſſigen 

Wirthſchaftsſchreiber empfiehlt zum An⸗ 

tritt den 1. Januar 1861: 2303] 
Groß⸗Sarne bei Löwen. 

Der Gutspächter Aeaidi. 


E iſt zu vermiethen und Weihnachten zu bes 
ziehen, Nitolaiſtraße Nr. 49. i 
1. Stock daſelbſt. 


57. H 
Aenechraße Nr. 9b iſt der 2. Stock von 
4 Stuben nebſt Zubehör zu vermiethen 
und Oſtern k. J. zu beziehen. Näheres da⸗ 
ſelbſt par terre. [3011] 
Fur einen oder zwei anſtändige Miether iſt 
ſofort eine freundliche Wohnung zu ver⸗ 
geben Breiteſtraße Nr. 40 im dritten Stock. 
A“ der Promenade Nr. 13 neben dem Tem⸗ 
pelgarten iſt eine Wohnung zu vermiethen. 
üttuerſtraße 25 ſſt im 2, Stod eine 
B elegante Wohnung, beſtehend aus 4 Stu⸗ 
ben, Entree, Kuche und Zubehör zu vermie⸗ 
then und Oflern 1861 zu beziehen. Näheres 
Büttnerſtraße Nr. 4. [2257] 


m en be ee 
Preiſe der Cerealien ze. (Amllich.) 
Breslau, den 4. Octbr. 1860, 

g feine, mittle, ord. Waare. 
Weizen, weißer 95— 99 
dito gelber 93 — 96 
Roggen 65 — 66 
Gerſte . . 56— 60 
ar Fe 
erbſen 65 
Neue Waare. (Amtlich.) 
Gerſte 51-40 Sgr. 
Preisfeſtſetzung der von der Handels⸗ 
kammer eingeſetzten Commifſionen. 
aps. . 94 87 75 Sgr. 
Winterrübſen . 90 85 80 „ 
Sommerrübſen. . 6 72 68 „ 

Kartoffel⸗Spiritus 18% G. 


3. u. 4. Octbr. Abs. 10 U. Mg.6u. Nehm. 2u. 
aste 0 9.9777, 77875, Ned 
Luftwärme ＋ 100 + 76 + 84 


Näheres im 
[3915] 


e. Fabrik e. angemeſſene Anſtellung. Gef. 
[2324] 
Ein anſtändiges Mädchen ſucht eine Stelle 
als Erzieherin kleinerer Kinder, zur Hilfe 
der Hausfrau oder als Geſellſchafterin bei 
einer Dame. Frankirte Adreſſen unter k. S. 4 
übernimmt die Exped. der Bresl. Ztg. [3002] 


in Commis, der bereits ſeit mehreren 
ca e im Weißwaaren⸗ und Confections⸗ 
e 

U 


Gi" militärfreier techn. Chemiker ſucht in 
ff.: G. L. Hainau poste rest. 


Geſchäft ſervirt, ſucht in dieſer Branche eine 
Stellung. Adreſſen beliebe man unter 
J. Z. 4. poste restante Breslau einzuſenden. 


in rechtlicher Knabe, der Luſt hat die 
Bäckerei zu erlernen, kann ſich melden, 
Gartenſtraße Nr. 25. [3019] 


— I IL U 


in Lehrling (jüd. Konfeſſton) kann unter | Thaupunkt + 50 + 46 + 14 

annehmbaren Bedingungen in meiner] Dunftjättigung 66vCt. 770Ct, 54nGt, 
Band» u. Weiß⸗Waaren⸗Handlung fofort ein: | Wind W̃ M 
treten. [3013] Emanuel Luft in Neiſſe. Wetter überwölft trübe wolkig 


Breslauer Börse vom 4. Octbr. 1860. Amtliche Notirungen. 


Gold und Papiergeld, | Sen, Pido.LuA.4 | 66'%, 6 Neisse-Brieger 4 | 52% C. 
Dukaten 94% 8. Schl. Pfdb. Lt. B. 4 | 98% G. Ndrschl.-Märk. 4 — 
Louisd or 109 f. dito dito 34 — dito Prior. 4 — 
Poln. Bank-Bill. 83% B. dito dito C. 4 — dito Ser. IV. 5 — 
Oesterr. Währ. 76% B. Schl. Rst.-Pfdb.|4 | 95% G. Oberschl. Lit. A. 3% 128% B. 

ven e 4 95 8 15 * B.3 24 — 
osener dito ..4 | 82% B. ito it. C. 3/128 / B. 
Inländische Fonds. Schl. Pr.-Oblig.|4%| 99% G. dito Prior-0p 14? 977 g. 
Freiw. St.-Anl. 4101, B Ausländische Fonds. + dito dito 4% 93 6. 
Preus. Anl. 1850 4 101% B. Poln. Pfandbr. ‘4 | 87% B dito dito 3% 740 
dito 1852147, 101% B | dito neue Em.|4 — Kheinische . 4 — 
dito 1854 18561444 ]101% B Poln. Sch arz-O.|4 . — Kosel-Oderbrg. 4 | 38% B. 
dito 1859/5 104% G. Krak.-Ob.-Obl. 4 — dito Pier. 4 — 
bräm.-Anl. 1854131, 116. est. Nat.-Anl. 5 | 58 B. dito dito 4 — 


dito Stamm. 5 | 80% B. 


St.-Schuld-Sch. 3 % T6 ½ B. Warsch.-Wien. 
Oppl.-Tarnow. 4 


Bresl, St.-Oblig. 4 Elsenbahn-Aktlen. 


dito dito 14%] — Freiburger . 4 85 ½ B. Fieininger- Bank — 
Posen. Pfandb.4 101 B. dito Prior.-Obl. 4 85 G. Minerva a. 5 | 194 B. 
dito Rreditsch./4 | 91% B. dito dito 4% — || Schles. Banz . 447% 6. 
dito dito [3%] 94 3. Köln-Mind. Pr. la As N. Oest.-Loose — 
Schles, Pfandbr Fr.-W.-Nordb. — dito Credit | 66,657 
— 2. 


& 1000 Thlr. 34] 87% G || Mecklenburger |4 4 
Die Börsen- Conmiasion- 


Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Drud von Graß, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


